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»Seltsame Nachbarn.«

 S.E. Botschafter Ralf Beste 
Botschafter der 
Bundesrepublik Deutschland 
(u.a. langjähriger Mitarbeiter 
von „Der Spiegel“, Hamburg) 
zu Gast.

Mittwoch, 19. Mai 2021, 
19 Uhr  (Auch als Live Stream)

Club-Termin

Nur wenige von uns dürften die folgende Szene nicht 
kennen: Ein Vortragender, ganz locker in dunklen Jeans, 
weißem Hemd und Sneakers, schaut mit suggestiv-

frischem Blick auf uns herunter: Wir, das sind Beamte, Manager, 
Lehrer, Unternehmer, Ärzte. Wir hören ihm sehr aufmerksam zu. 
Er ist ja schließlich bekannter Spitzensportler, Trainer oder 
erfahrener Unternehmensberater. Oder alles drei in einer 
Person. Es beeindruckt die Logik des Vortrages, das „Aha-Erleb-
nis“ und die Fähigkeit des Vortragenden, auf den leisesten Zweifel 
sofort eine Antwort zu wissen, die kaum Raum für Widerspruch 
lässt.  „Empathie“, „kommunizieren“, „andere einbinden“, „jeder 
kann zum Gelingen beitragen“, „zielgerichtet denken“ lauten 
die Schlagworte - oft verwoben mit buddhistischen 
Erfahrungen aus dem Himalayagebirge, von Trommel-
seminaren aus Senegal oder Erzählungen wie: „Ich 
beobachtete die Fischer in Kerala…“

Man ist beeindruckt.

Aber irgendwann, so etwa ab dem vierten Seminar 
denkt man sich „Hallo?“ – „Was soll das?“ - Das, was als 
Neuentdeckung gefeiert wird, enpuppt sich mit ein bisschen 
Überlegung als Verhaltensmuster, das man in einem halbwegs 
normalen Elternhaus oder in einer durchschnittlichen Schule 
(manche widerwillig) mitbekommen hat. Nicht minder vertraut 
ist auch das ganz normale zwischenmenschliche Verhalten, das 
man heute glaubt, mit Hilfe großer Kampagnen und zahlloser 
(aus den puritanischen USA oder Deutschland kopierter) Ge-
setze behördlich erzwingen zu müssen. Was sich natürlich in den 
vergangenen Jahrzehnten, nicht zuletzt dank vieler Seminare, 
tatsächlich radikal verbessert hat, ist die Kommunikation in 
Familie, am Arbeitsplatz, im Amt.

Editorial

An diese Erfahrungen musste ich unwillkürlich denken, als ich im 
März bei unserem Einkehrnachmittag saß. „Einkehrtag“ – nicht 
unbedingt das, was man sich als Internatsschüler an einem Heim-
wochenende wünschte. Aber da vorne sprach jemand - nicht 

„jemand“ natürlich, sondern Pater Rauch SJ - von „Lebensphasen”. 
„Postmoderner Beichtspiegel“ nannte er es (siehe Seite 24). Er 
sprach von „Zorn”, „Neid“, „Geiz“, „Maßlosigkeit“, „Trägheit“, 

„Geltungssucht“ – und der Flucht und Furcht vor immer wieder-
kehrender Leere. Es waren vertraute Begriffe doch in ganz ande-
rem als gewohntem Sinnzusammenhang. Als Beispiele: Furcht, 
als falsche Furcht vor Autoritäten, Schamlosigkeit als Unsitte vor 

allem im Umgang mit Mitmenschen. P. Rauch sprach von 
Sünde als von etwas, „das uns von selbstgesteckten 

Zielen abbringt”, und vor allem sprach er vom Leben.

Nun ist es nicht Aufgabe des Vorsitzenden eines 
Altschülervereins, auch wenn er vermutlich der tra-
ditionsreichste und aktivste dieser Weltgegend ist, 

Mitglieder und Schulkollegen zu beeinflussen, aber 
ein bisschen Werbung darf man hier schon machen: 

Zum Beispiel für solche AKV-Veranstaltungen, die in 
einer uns vertrauten, vielfach bekämpften Tradition stehend 

doch immer auf Erneuerung und Verbesserung (da dürften in 
meinem Fall so einige ihre Zweifel haben…) abzielen. Und die 
vertraute Erkenntnis, dass es nicht auf jede Frage sofort eine 
superlogische Antwort gibt, sondern ein bisschen Skepsis ange-
bracht ist gegenüber der von uns immerzu verlangten Perfektion, 
fördert das Erkennen unserer eigenen Unzulänglichkeiten. Ein 
bisschen Nachdenken und Zweifel – ein sehr bemerkenswertes 
Ergebnis eines Einkehrnachmittags. 

Kein Guru, kein Trainer, kein Idol - ein Jesuit.

Mag. Karl Stipsicz (MJ77) 
Präsident der Altkalksburger Vereinigung
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Am 4. Februar 2021 stand ein spannender Vortrag auf dem Pro-
gramm und die gewählte Überschrift ist passend, denn: ja, es gibt 
noch viele Fragen zum Thema Corona und Impfung. Nach über 
einem Jahr im Ausnahmezustand gibt es nun Impfoptionen, 
welche innerhalb kürzester Zeit entwickelt und durch Notfall
zulassungen zur Verabreichung bei Erwachsenen freigegeben 
wurden. Wie läuft eigentlich unter normalen Umständen eine 
Impfstoffentwicklung ab?
Bevor dies beantwortet wird, noch ein paar kurze Worte zum 
Referenten. Oliver hat schon früh seine Leidenschaft zur Chemie 
entdeckt. Nach seinem Studium machte er seine ersten Geh
übungen im Bereich der Impfstoffentwicklung bei der 
Immuno AG.
Am Anfang der sehr interaktiven Abendveranstal-
tung, die Corona bedingt digital abgehalten 
wurde, berichtete Oliver von der Geschichte 
des Coronavirus. Dieses wurde bereits in den 
1960er-Jahren erstmals beschrieben, ist ge-
netisch hochvariabel und verändert sich 
durch diverse Mutationen häufig – ein 
Thema, das uns aktuell schwer beschäftigt. 
Kurz nach der Jahrtausendwende wurde die-
ses Virus schon als mögliche Gefahr identifiziert.
Aber kommen wir nun in das Hier und Jetzt. Aktu-
ell haben bereits einige Impfungen eine EU-Notfall
zulassung erhalten und weitere etwa 250 werden derzeit in kli-
nischen Studien untersucht. Das übliche Prozedere vom Beginn 
der Impfstoffentwicklung bis zur Zulassung dauert normalerwei-
se über 10 Jahre und die meisten Wirkstoffe erhalten keine Zulas-
sung (siehe Box, Seite 5). Eine Zulassung für einen Impfstoff wird 
unter normalen Umständen nur nach Abschluss der Phase 3 von 
den Zulassungsbehörden gewährt, derzeit sind alle zugelassenen 
Impfstoffe noch in Phase 3 und nur mit einer Notfallzulassung 

Wir werden geimpft, gibt es noch Fragen?
Ein Abend mit Dipl.-Ing. Dr. Oliver Dinstl, MBA (MJ87), 

im Gespräch mit Fritz Wrba (MJ69)

Sebastian Wienerroither (MJ05)

verfügbar. Durch die Notwendigkeit eines wirksamen CO-
VID-Impfstoffes wurde dieser Prozess drastisch verkürzt (in Ab-
wägung des Nutzen/Risikos) – wobei erwähnt werden muss, dass 
an der Technologie des mRNA Impfstoffes schon seit mehr als 10 
Jahren geforscht wird. Besonders in Krisenzeiten macht die For-
schung die größten Entwicklungssprünge und besonders dann 
werden die hohen notwendigen finanziellen Mittel seitens der 
Pharmaindustrie investiert.
Durch diese rasche Entwicklung und Durchführung der Studien 
ist es dazu gekommen, dass beim Impfstoff der Firma AstraZeneca 
nur rund 9% der getesteten Personen älter als 65 Jahre waren und 

daher werden aktuell weitere Studien durchgeführt, um 
auch in der höheren Altersklasse mehr Daten zu ge-

winnen. Es ist allerdings wichtig darauf hinzuwei-
sen, dass es grundsätzlich keine Sicherheits

bedenken zur Impfung gibt und die Datenlage 
für die Notzulassung ausreichend war – auch 
bei den über 65-Jährigen.
 
Jene Firmen, die bereits eine Zulassung 

haben, können allerdings den jeweiligen 
Impfstoff in der benötigten Quantität nicht 

produzieren und daher hält Oliver es für möglich, 
dass diese Firmen mit anderen Pharmafirmen 

kooperieren müssen, um den Impfstoff schneller 
herstellen zu können.

Zum Abschluss meinte Oliver, selbst wenn er von Totimpfstoffen 
überzeugt wäre, könnte es sein, dass die neuen mRNA-Impfstoffe 

– nach weiteren, umfangreichen Testphasen – die Totimpfstoffe 
teilweise ablösen könnten. Es bleibt somit im Bereich der Impf-
stoffentwicklung spannend. 

Siehe auf Seite 5: Die Phasen der klinischen Entwicklung =>
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Oliver Dinstl



–5–

PHASEN der KLINISCHEN ENTWICKLUNG

 •	 PHASE-1 
	 (etwa 5 Jahre; 10 - 15 Wirkstoffe) 
	 Ein Wirkstoff wird an einer kleinen Gruppe freiwilliger 

gesunder Probanden untersucht. Ziel ist es, die Unbedenk- 
lichkeit (sprich Sicherheit) der Anwendung, die pharma-
kokinetischen und pharmakodynamischen Eigenschaften 
zu untersuchen.

 •	 PHASE-2 
	 (etwa 2 Jahre; 4 - 8 Wirkstoffe) 
	 Der Wirkstoff wird an mehreren hundert PatientInnen 

angewendet und Dosisfindungsstudien werden 
durchgeführt, um Wirksamkeit (Immunogenität) und 
Sicherheit zu testen. Ziel ist es, die ideale Dosierung des 
Arzneimittels herauszufinden.

 •	 PHASE-3 
	 (etwa 3 Jahre; 2 - 3  Wirkstoffe) 
	 Der Wirkstoff wird an mehreren tausend PatientInnen 

angewendet und der Fokus liegt auf dem Nachweis eines 
positiven Nutzen-Risiko-Profils. Ziel ist es, jene Personen 
zu inkludieren und zu testen, welche auch in späterer Folge 
den Impfstoff appliziert bekommen, um gerade bei diesen 
Personen Wirksamkeit und Sicherheit zu evaluieren.

SCHAU DIR DAS 
NICHT AN

www.kronsteiner-lohmer.at

EXZELLENTE BEWÄSSERUNG FÜR IHRE GRÜNFLÄCHEN
Beratung durch Österreichs einzigen innungsgeprüften Beregnungsexperten & sein Team

Kostenlose Detailplanung Ihrer individuellen Beregnungsanlage

Modernste Sensor- und Bewässerungstechnik für sparsamen Wassereinsatz

Prochaska Handels GmbH
Pilzgasse 31 1210 Wien I +43 1 278 51 00-140 

beregnung@prochaska.eu 

Die Vatikanischen Gärten werden mit Toro bewässert.
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„Gesamtgesellschaftlicher Dialog 
statt Pressekonferenzen”

Politikwissenschaftler Bernhard Kittel im Gespräch mit Fritz Wrba (MJ69)

Holger Schmidtmayr (MJ84)

Univ.-Prof. Dr. Bernhard Kittel, Politikwissenschaftler am In-
stitut für Wirtschaftssoziologie an der Universität Wien, befragt 
von Altmeister Univ.-Prof. Dr. Fritz Wrba (MJ69), eröffnete 
uns am 11. Februar 2021 neue Einsichten in die Emotionen, Re
aktionen und das Verhalten der Bevölkerung. Grundlage dafür 
sind repräsentative Stichproben, die schon ab dem 1. Lockdown 
wöchentlich und umfassend (Sample 1500 Personen) erhoben 
wurden. Die entsprechenden Daten sind auf der website des Aus-
trian Corona Panel Projekts (https://viecer.univie.ac.at/corona-
panel/) öffentlich einzusehen.
Interessant ist, wie sich die Einstellung der Bevölkerung im Laufe 
der vergangenen 12 Monate gewandelt hat: Waren im März 2020 
noch 60% der Befragten davon überzeugt, dass die Pandemie 
mehr Solidarität in der Gesellschaft mobilisiere, glauben das 
heute nur noch magere 15%. Parallel dazu entwickelte sich die 
Meinung der Bevölkerung zur 
Sinnhaftigkeit der verordneten 
Maßnahmen von 75% im ersten 
Lockdown zu derzeit nur mehr 
20%. Folgerichtig nahm die Zu-
friedenheit mit der Regierung von 
70% auf nunmehr 25% ab – über 
40% der Österreicherinnen und 
Österreicher sind, glaubt man den 
Umfragen, derzeit ausdrücklich 
unzufrieden.
Bernhard Kittel zeigt auf, dass die-
se Kombination aus mangelndem 
Vertrauen in die Maßnahmen und 
der Unzufriedenheit mit der Re-
gierung dazu geführt hat, dass das 
Missachten der Schutzbestim-
mungen zunehmend sozial akzep-

tabel wird. Das sei eine gefährliche Kombination im notwendigen 
Kampf gegen eine weitere Verbreitung des Virus. Dazu käme der 
technokratische „von-oben-herab“-Kommunikationsstil der 
Regierung über Pressekonferenzen, die mit der relativ schlecht 
gesicherten Faktenlage kontrastieren. Es habe den Anschein, als 
wisse die Regierung nicht viel mehr als die Bevölkerung. Wenn 
diese Annahme stimmt, dann wäre auch ein anderer kommunika-
tiver Zugang in der Maßnahmenvermittlung notwendig.
Prof. Kittel sieht dazu einen gesamtgesellschaftlichen Diskurs als 
unerlässlich an und bringt gleich ein praktisches Beispiel: In 
Irland wurde im Zuge der Diskussion zur Freigabe der Abtrei-
bung eine repräsentative Gruppe von Bürgern eingeladen, mit 
namhaften Experten der betroffenen Disziplinen ein Wochenen-
de lang zu diskutieren und danach im Rahmen eines Bürger
forums zu einer Entscheidung zu kommen. Dieser Modellfall 

zeige, wie man in sehr komplexen 
und dazu noch polarisierenden Pro-
blemstellungen Richtungsentschei-
dungen erreichen könne, die von 
der Bevölkerung in einem hohen 
Ausmaß mitgetragen werden müs-
sen, um erfolgreich umgesetzt wer-
den zu können.
Was in Irland in einer sehr polarisie-
renden Frage möglicherweise sogar 
Straßenkämpfe vermieden hat, 
könnte nach Meinung des renom-
mierten Soziologen auch die zuneh-
mend gewalttätig werdende 
Coronadebatte in Österreich beru-
higen und wieder so etwas wie einen 
nationalen Schulterschluss herbei
führen. 
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Wie sich die Einstellung der Bevölkerung im Laufe 
der vergangenen 12 Monate (20 / 21) gewandelt hat:

20 20 2021 21 21 21
MÄRZ MÄRZ MÄRZ

Bernhard Kittel
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Hitlers Vater: 
Wie der Sohn zum Diktator wurde

Webinar mit dem Historiker Roman Sandgruber

Karl Stipsicz (MJ77)

Was kann man über Adolf Hitler, die nach Jesus Christus mit Ab-
stand meistbeschriebene und analysierte Person der Weltge-
schichte, noch Neues schreiben? Roman Sandgruber ist Ober
österreicher und als „Landsmann“ sind ihm die Stationen der 
Jugend AHs deshalb sehr vertraut. Zudem hatte der renommierte 
Historiker das Glück, zwei Quellen einsehen zu können, die bis-
her noch keinem seriösen Forscher zur Verfügung standen: 31 
Originalbriefe von Alois Hitler (vormals Schicklgruber), in de-
nen er zwar eine Grundstückstransaktion bespricht, aber mehr-
mals auch Bezug auf seinen Sohn nimmt. Die zweite, weit wich-
tigere, aber natürlich „medientechnisch“ weniger spektakuläre, 
bislang kaum bekannte Quelle ist das Originalmanuskript der 
Rückerinnerungen von August Kubiczek, einem Jugendfreund 
und dem fast einzigen Vertrauten, den AH je hatte. Zwar erschie-
nen diese Memoiren erst acht Jahre nach Ende des zweiten Welt-
kriegs, aber als Erinnerungen wurden sie von zwei nationalsozia-
listisch orientierten Ghostwritern entsprechend „poliert“ und 
aufgehübscht. In den fünfziger Jahren überschwemmten hunder-
te Memoiren den Markt. Deutsche und Österreicher begannen, 
sich damals zu fragen, wie man in diese Weltkatastrophe hinein-
schlittern oder aber gar aktiv und durchaus begeistert an ihrer 
Herbeiführung teilnehmen konnte. Andere wiederum suchten 
nach den Gründen für die ihnen unverständliche Niederlage des 
Deutschen Reiches.
Roman Sandgruber ist ein Mann der viel publiziert hat und der, 
was man leider nur über wenige Historiker im deutschen Sprach-
raum sagen kann, auch exzellent erzählen kann, ohne ständig mit 
erhobenem Zeigefinger zu fuchteln.  Damit folgt er eher der Tra-
dition der englischen Geschichtsschreibung. Alois Hitler war ein 
uneheliches Kind, damals ein großer Makel, und arbeitete Zeit 
seines Lebens daran, den Aufstieg zu schaffen - interessanterwei-

se weniger in das Bürgertum als in den einflussreichen Bauern-
stand. Seine wiedergefundenen Briefe zeugen von einem Mann, 
der alles viel besser zu wissen glaubt und der nach einem kurzen 
Ausflug ins Bäuerliche kläglich und peinlich scheitert.
Achtzehn verschiedene Wohnsitze sind in den ersten 18 Lebens-
jahren AHs nachweisbar. Braunau, Fischlham, Stift Lambach, Le-
onding und schließlich Linz sind die wichtigeren Stationen, an-
hand derer Sandgruber die Einflüsse nachzeichnet, die auf AH 
schon im Kindes- und Jugendalter einwirkten. In der Kloster-
schule erwarb er sich Bibelkenntnisse aber auch handfeste Vorur-
teile gegen den Klerikalismus (dennoch trat er auch als Diktator 
nie aus der katholischen Kirche aus). Den größten und später für 
Europa so mörderischen Eindruck dürfte nach Sandgruber die 
Realschule in Linz (heute Bundesrealgymnasium Fadingerstra-
ße) hinterlassen haben. Hier herrschte ein sehr deutschfreund-
liches, Habsburg-, Wien- und kirchenfeindliches Milieu, in dem 
mehr als nur Spurenelemente des Protestantismus zu erkennen 
sind. (Weitere prominente oder berüchtigte Schüler waren der 
Philosoph Ludwig Wittgenstein, der Organisator des Holocaust 
Adolf Eichmann und der Gestapochef Ernst Kaltenbrunner). Das 
vermengte sich mit dem „landesüblichen“, eher katholisch ge-
prägten Antisemitismus und einer ausgeprägten Feindseligkeit 
gegen die Slawen, die hier von den aufstrebenden Tschechen ver-
körpert wurden. Sandgruber, selbst Absolvent des Petrinums, be-
tont, dass man damit in der Realschule einer ganz anderen Stim-
mung ausgesetzt war als am Freinberg und in „seiner“ Schule.
Der wieder äußerst spannende Abend findet seine Fortsetzung:  
Moderatoren-Altmeister Nikolaus Zacherl hat für uns schon den 
nächsten Besuch Roman Sandgrubers organisiert. Im Herbst lau-
tet das Thema im AKV-Club: „Die österreichischen Rothschilds“, 
eines der wichtigsten der bald dreißig Bücher unseres Gastes.   

Roman Sandgruber
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„Ich lade gern mir Gäste ein”
Einblicke, Anekdoten, Hintergründe und Musikstücke aus der wunderbaren Welt

der Operette. Der Intendant der Seefestspiele MÖRBISCH Univ.-Prof. Peter Edelmann, 
(MJ80) im Gespräch mit dem Kultur-Journalisten Franz Wagner.

Theodor Brinek (MJ66)

Peter Edelmann ist ein Kalksburger im wahrsten Sinn des Wortes. 
Seine Familie wohnte in Kalksburg an der Breitenfurterstraße ….. 
nicht weit von mir und an der für uns besonderen Adresse sagten 
wir im Vorbeigehen hin und wieder: „Da wohnt der Ochs.” Ge-
meint war natürlich Peters Vater, Otto Edelmann, der vermutlich 
als berühmtester Ochs von Lerchenau des Rosenkavaliers in die 
Opernwelt eingegangen ist.
Otto Edelmann war ein Bassbariton von Weltrang. Mit nur 31 Jah-
ren sang er nach der Wiedereröffnung der Bayreuther Festspiele 
nach dem Krieg unter Herbert von Karajan in den Meistersingern 
den Hans Sachs. Otto Edelmann war auch der erste Lehrer seiner 
beiden Söhne, Peter und Paul, die in der Nachfolge ihres Vaters 
begehrte Opernsänger im Baritonfach geworden sind. Ein Blick 

ins Internet zeigt schnell, wie umfassend die Karriere unseres 
Altkalksburger Freundes, Peter Edelmann, bis jetzt war.

Franz Wagner hat im ORF unter dem Titel „die Edel-
männer“ ein Portrait der berühmten Familie produ-
ziert. Daraus zeigte er uns einen wunderbaren Aus-
schnitt: Peter in der Rolle des Eisenstein und Paul als 

Dr. Falke in der Fledermaus. Köstlich!
Seit 2018 ist Peter künstlerischer Direktor der Seefest-

spiele Mörbisch. Bis zu seiner Ernennung musste man 
nicht fragen, wo in der Welt er aufgetreten ist, sondern eher, 

wo nicht. Die Stätten seines Wirkens aufzulisten, würde den Rah-
men dieses Artikels sprengen. Also beschränken wir uns auf die 
geographische Nähe. Peter Edelmanns erstes Engagement war 
am Stadttheater Koblenz, wo er 5 Jahre mit einem umfangreichen 
Repertoire große Erfolge feiern konnte.
1990 wurde der Altkalksburger Bariton an die Deutsche Oper 
Berlin engagiert. Er gastierte u.a. auch an den Opernhäusern von 
Dortmund, Wuppertal, Trier, Krefeld, an der Staatsoper Ham-
burg. In München trat er als Eisenstein in der Fledermaus auf, und 
zwar in der Fassung von Erich Wolfgang Korngold. Im Haus Edel-
mann war man von Musik einfach umgeben, eingehüllt in einen 
musikalischen „Ochsenstall“. Sein erstes Opernerlebnis, an das er 
sich erinnern kann, war die Reise nach New York, zur  Aufführung 
der Meistersinger an der Met, im Alter von drei Jahren. 
Peter ist, was man unter einem „Good Looking Guy“ 
versteht. Zu jeder Frage, die ihm Franz Wagner stellte, 
auf jede Anmerkung antwortete er bereitwillig und 
mit der einen oder anderen Anekdote. Peter Edel-
manns besondere Liebe gilt der Operette. Zu Mör-
bisch hat er eine ganz besondere Beziehung, seitdem 
er im  Jahr 2000 dort, im Hotel Taubenkobel zu Gast, 

einen einzigartigen Sommer verbrachte. 
Mitten in den Flitterwochen sang er bei 

den Festspielen im Zigeunerbaron in der 
Inszenierung von Heinz Marecek. 

Ich lade gern mir Gäste ein
„Die Seebühne fasziniert mich seit meinem ersten Auftritt 1993 
als Danilo in der Lustigen Witwe. Und da war’s um mich gesche-
hen…Eine einmalige Kulisse direkt am Neusiedler See, die mit 
ihren 3500 Quadratmetern Gestaltungsmöglichkeiten bietet wie 
keine andere. Der Nachteil: Übertragungen und Aufzeichnungen 
für das Fernsehen gestalten sich schwierig...“ Bis zur Intendanz 
der Mörbischer Festspiele war es langer Weg. Seit 2012 ist Peter 
Professor und seit 2014 Institutsvorstand an der Universität für 
Musik und Darstellende Kunst Wien. Zum grossen Erfolg von 
Lehárs Gräfin Mariza 2018 und ein Jahr später mit Land des Lä-
chelns  haben die Bühnenbilder einen wichtigen Anteil. Der 

„Hingucker“ in der Gräfin Mariza war die größte Geige der Welt. 
Im Land des Lächelns waren es der Calafati und ein Riesen
drache.
Für 2020 hatte Peter nach komplizierten Verhandlungen um die 
Aufführungsrechte das Musical West Side Story geplant. Der 
Vorverkauf lief grandios, bereits im Herbst waren über 100.000 
Tickets verkauft. Dann kam Corona.
Die Aufführung sollte heuer gelingen. 2022 steht 
dann die Lustige Witwe am Spielplan. Peters 
Engagement gilt nicht nur der künstlerischen 
Leitung. Er muss auch die nötigen Finanzen 
auftreiben, d.h. auch Sponsoren finden. Da 
die Seefestspiele keinen Bildungsauftrag ha-
ben, gibt es kaum Geld aus der öffentlichen 
Hand. Zehn Jahre zäher Lobbyarbeit brauchte es, 
um Geld zur Finanzierung der Kinderaufführungen aufzutreiben. 
Peter konnte das Sponsoring Budget der Raika verdoppeln.
Es ist kein Prinz, der uns einlädt, sondern ein echter Edelmann. 
Peter bietet den Mitgliedern unseres Clubs für die West Side 

Story  heuer einen Bonus von 10% an. Inkludiert ist 
eine Führung des Chefs persönlich vor und hinter die 
Kulissen. (Anmeldung im Sekretariat)

Um den sehr gelungenen virtuellen Abend abzurun-
den, gab es nach Anfrage aus dem Publikum ein 

„halbes Versprechen”, beim nächsten Altkalksburger 
Ball 2022 „zumindest vorbeizuschauen”… 

Peter Edelmann

Franz Wagner

Otto Edelmann



Liebe Altkalksburger, liebe  Freunde! 

Solltet Ihr Fragen zu den gezeigten Projekten haben, so könnt Ihr mich gerne kontaktieren. Am 
besten unter wolfdieter.jarisch@sb-gruppe.at

Mit lieben Grüßen      Euer Wolfdieter Jarisch (MJ 83)

Ein Projekt von S+B Gruppe und List Group

am Rande der Wienerberg City
perfekte Verkehrsanbindung
ab 350 m² bis 2.000 m² verfügbar
Neubau oder revitalisiert 
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bei geringen Betriebskosten
www.innocenter.at

www.danubeflats.at

Ein Projekt von 
S+B Gruppe und SORAVIA

D A N U B E F L A T S

THE ONE AND ONLY.

S+B Inserat 210x280 mm Kalksburger Korespondenz 4-2021.indd   1 07.04.2021   12:39:38
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Beethoven starb an seinem Geiz
Univ. Prof. Dr. Christian Reiter im Gespräch mit Fritz Wrba (MJ69)

Jörg Schauersberger (MJ82)

Während das Jahr 2020 vorrangig dem Leben und 
Schaffen Ludwig van Beethovens gewidmet war, 
stand dieser Abend ganz im Zeichen seines Todes.
Dank der Initiative unseres Vorstandmitglieds Fritz 
Wrba konnte einer der renommiertesten Forensiker 
dieses Landes, Univ. Prof. Dr. Christian Reiter, der 
vor seiner Emeritierung in diversen Führungsposi-
tionen am Zentrum für Gerichtsmedizin der Medi-
zinischen Universität Wien tätig war, als Vortra-
gender zu diesem Thema gewonnen werden.

Der Tod enthüllt wie dein Leben war.
Diesem Sinnspruch entsprechend präsentierte Prof. 
Reiter die auf historischen Schriftstücken 
basierende Krankengeschichte Beethovens. Wir er-
fuhren von ersten Zeichen einer Hörstörung im Ju-
gendalter, dem völligen Hörverlust im Alter von 48 
Jahren, von häufig wiederkehrenden Entzündungen 
und von einer Wasseransammlung im Bauchraum, 
die wenige Monate vor seinem Ableben punktiert 
wurde und eine Wundinfektion nach sich zog.
Während die Ursache für den Hörverlust trotz akri-
bischer forensischer Recherche nicht ergründet 
werden konnte, wiesen die anderen Symptome sehr 
deutlich auf eine fortgeschrittene Schädigung der 
Leber Beethovens hin. Als Ursache dafür wurden 
von Prof. Reiter nicht nur der beträchtliche Alko-
holkonsum des Komponisten, sondern im beson-
deren Maße auch die damals üblichen Therapien 
mit bleihaltigen Tränken und Pflastern angeführt, 
die sehr wahrscheinlich von seinen Ärzten wieder-
kehrend verabreicht wurden. Der Nachweis dafür 
gelang mittels einer speziellen Analysemethode an 
zwei Haarproben, die Beethoven zugeschrieben 

werden. Mit diesem Verfahren konnten sowohl 
Zeitpunkt als auch Menge des aufgenommenen 
Bleis bestimmt und vom Vortragenden in einen 
schlüssigen Kontext, bestehend aus ärztlichen 
Interventionen und behandlungsfreien Intervallen, 
gesetzt werden. Auf Basis dieser Erkenntnisse kam 
Prof. Reiter zu dem Schluss, dass Beethoven mit 
hoher Wahrscheinlichkeit an einem Multiorganver-
sagen im Rahmen einer toxischen Leberzirrhose 
verstorben ist.

Staunen, Betroffenheit, Neugier und 
Vorfreude

Die Reaktionen des interessierten Auditoriums 
waren mannigfaltig. Einerseits Staunen über die un-
glaublichen forensischen Möglichkeiten und Be-
wunderung für das Fachwissen und die Beharrlich-
keit des Vortragenden, der diese Ermittlungen mit 
großem Aufwand über viele Jahre betrieben hat. 
Andererseits Betroffenheit über den überaus plas
tisch dargestellten und in die Biographie Beetho-
vens eingebundenen Krankheitsverlauf. Die Fragen 
bezogen sich großteils auf die Krankheiten und de-
ren Einfluss auf das Schaffen des Tonkünstlers, aber 
auch auf das Trinkverhalten in der damaligen Zeit. 
Diesbezüglich erfuhren wir, dass zu jener Zeit der 
Genuss vergorener Getränke jenem von Brunnen-
wasser vorzuziehen war, da letzteres häufig mit Bak-
terien kontaminiert gewesen ist.
Abschließend erklärte sich Prof. Reiter bereit, ein 
weiteres Webinar zum Thema Seligsprechung von 
Ladislaus Fürst Batthyány-Strattmann abzuhalten. 
Mein Insidertipp: unbedingt anhören!  

Erster 
Auslöser der 

dann tödlichen 
Erkrankung war 

eine schwere 
Lungenent

zündung, die sich 
der Meister auf 

der Fahrt von 
Gneixendorf bei 

Krems nach Wien 
zugezogen hatte. 

Aus Sparsam-
keitsgründen 

hatte er auf eine 
geschlossene 

Kutsche 
verzichtet.

Christian ReiterFritz Wrba (MJ69)



Alexandra Kijek (MJ17)

Da es erst etwas über drei Jahre her ist, dass ich maturiert habe, 
bin ich Kalksburg noch sehr verbunden. Die Zeit nach der Ma-
tura ist besonders spannend, weil es erste Universitätsabschlüsse 
im Jahrgang gibt und es die Zeit ist, in der sich verschiedenste 
Werdegänge abzeichnen. Ich habe mich direkt nach dem Schulab-
schluss für ein Studium der Rechtswissenschaften am Juridicum 
entschieden, was sich als die richtige Wahl für mich herausgestellt 
hat. 
Derzeit bin ich im dritten Abschnitt und bin in der Zielgeraden zu 
meinem Magistertitel. Außerdem habe ich bereits Praktika in 
Rechtsanwaltskanzleien in Wien und im Ausland absolviert. 
Dank dem sprachlichen Rüstzeug, das mir im Gymnasium mitge-
geben wurde, hatte ich während der Auslandsaufenthalte keine 
Probleme mit anderen Arbeitssprachen. Nebenbei arbeite ich ge-
ringfügig beschäftigt in einer internationalen Wirtschaftskanzlei. 
Dort bin ich in der Abteilung Property & Procurement tätig und 
beschäftige mich mit Immobilien-, Vergabe-, und öffentlichem 
Recht. Als wir unser Leben nicht ausschließlich zu Hause geführt 
haben, war ich gerne Tanzen, was mir jetzt sehr fehlt. Als Mitglied 
der Wiener Walzer Formation der Tanzschule Elmayer hoffe ich, 
bald wieder schwindlig von überlangen Walzern zu werden. 
Im heurigen Winter habe ich das Tanzen auf die Eisfläche verlegt. 
Diesem Hobby werde ich wohl auch noch in späteren Jahren 
nachgehen. Als junges Vorstandsmitglied liegt es mir am Herzen, 
weitere Gleichaltrige für den Club zu interessieren. Mit meiner 
Vorstandstätigkeit soll der Club jünger und quirliger werden.

Mag. Dale Martin (MJ76)

Nach einer etwas verspäteten Matura, die auch mit meiner Funk-
tion als Schulsprecher zusammenhing, trieb mich das Fernweh 
nach Taiwan. Mein Ziel war, Mandarin zu lernen und selbständig 
in einem gänzlich anderen Kulturkreis zu leben. Im Anschluss an 
diesen einjährigen Aufenthalt begann ich mit dem Studium der 
Handelswissenschaften an der WU Wien. Unternehmen, die ich 
vertrat, ermöglichten mir, während der Sommermonate wieder in 
den Fernen Osten zurückzukehren. Ein Austauschsemester in 
Angers, Frankreich, war ebenfalls wertvoll. Mit der AWT, dem 
Handelshaus der damaligen Creditanstalt, begann ich 1984 mein 
Berufsleben als „Country Manager“ für Ungarn. Durch die Mit-
gründung der AWT Services, Hongkong, konnte ich 1989 mei-
nen Traum realisieren, dort zu arbeiten und zu leben.
Ein zufälliges Treffen mit einem früheren Universitätsprofessor 
führte mich Ende 1991 zu Siemens. Als kaufmännischer Ge-
schäftsführer eines kurz zuvor übernommenen größeren Unter-
nehmens konnte ich zur Digitalisierung der Telephonie in Ungarn 
beitragen. 1995 wurde ich zum kaufmännischen Vorstand der 
Siemens-Aktivitäten in Ungarn, später auch der ungarischen 
Kabelwerke, berufen. Im Jahr 2000 gelang der Sprung wieder 
nach Asien, diesmal nach Tokio als CFO eines Joint Ventures im 
medizintechnischen Bereich, zusammen mit meiner ungarischen 
Frau Csilla und unseren beiden Söhnen. 2004 kehrte ich als CFO 
von Siemens Slowakei nach Europa zurück; seit 2010 bin ich Vor- 
standsvorsitzender von Siemens in Ungarn – bis Mai dieses Jahres.
Im dann beginnenden „Un-Ruhestand“ möchte ich die AKV 
gerne unterstützen und freue mich bereits jetzt auf die neuen Im-
pulse und Begegnungen!

Neue 
Mitglieder 

des 
Vorstands
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Hinter den Mauern des Gymnasiums Kollegium 
Kalksburg liegt ein wunderlicher Rundbau mit Kup-
pel, im Schülerjargon „Kiosk“ genannt. Errichtet 
Ende des 18. Jahrhunderts aus groben Quaderstein
en, ausgeschmückt mit sonderbaren Symbolen, err-
innert es an das Theoderichgrabmal. Der Autor Josef 
R. Stangl hat sich auf Spurensuche begeben und Er-
staunliches dabei entdeckt: So wurde der Bau, den 
die Freimaurer „Tempel der Vollkommenheit“ 
nannten, mit einem seltsamen Zahlencode ver-
schlüsselt angelegt (vermutlich das älteste Freimau
rermonument Österreichs). Hintergründe und 

Bezüge zum Salomontempel in Jerusalem, zur Frei
maurervergangenheit Kalksburgs und was der „Tempel 
der Vollkommenheit“ mit dem Zahlencode des Koran 
gemeinsam hat, werden in dieser Broschüre behandelt.

Interessierte Altkalksburger 
können die 48-seitige Broschüre 
(in 2. Privatauflage) im Club
sekretariat, zum ermäßigten 
Preis von 14,50 Euro zuzüglich 
Versandkosten, bestellen oder 
direkt im Club erwerben.

Das Mysterium von Kalksburg

MONU
MENTUM 

»19«

Das Geheimnis des 

„Tempels der Vollkommenheit“ in Kalksburg

JOSEF ROMEO STANGL



Der neueste Kryptohype 
und seine Folgen

Dr. Beat Weber (ÖNB) zu Gast

Gerd Leser (MJ98)

Dr. Beat Weber, der sich als Spezialist der Österreichischen 
Nationalbank seit Jahren sehr intensiv mit Kryptowährungen be-
schäftigt, war am 18. Februar 2021 Gast in einem äußerst gut be-
suchten und von Vize-Gouverneur a.D. Mag. Dr. Wolfgang 
Duchatczek (MJ68) kurzweilig moderierten Webinar „Der neu-
este Kryptohype und seine Folgen“.
Der Vortragende gratulierte uns zunächst zum Zeitpunkt des 
Webinars - genau in der Woche eines Rekordhochs von Bitcoin 
(USD 50.000), und gab anschließend eine kurze, aber sehr klar 
verständliche Einführung in Bitcoin auf Basis der Ausführungen 
von „Satoshi Nakamoto“.  Dieser bis dato unbekannte Autor/Ex-
perte/Erfinder erklärte in einem sogenannten „white paper“ die 
genaue Funktionsweise der Blockchain, also jenes dezentralen 
Transaktionsregisters (ledger), in dem Bitcoin Transaktionen 
abgewickelt und anonym registriert werden.

„Kryptowährungen“ wie Bitcoins sind eine Teilmenge 
der virtuellen Währungssysteme und daher weder 
staatlich garantierte Währungen noch Finanzinstru-
mente. Kryptowährungen werden vom Markt als ein 
geld- bzw. währungsähnliches Asset verwendet.
Durch die direkte Abwicklung der elektronischen Zah-
lungen zwischen Sendern und Empfängern bedarf es 
keines Finanzintermediärs (zB einer Bank) mehr. Diese web
basierten Zahlungsverkehrssysteme verwenden Verschlüsselungs-
techniken, um mit Hilfe eines Peer-to-Peer-Netzwerks sicher und 
kostengünstig Transaktionen abwickeln zu können. Es existiert 
kein „Chefbuchhalter“ mehr.

Bitcoin, Fiatgeld und die Praxis
Bitcoins oder andere Kryptowährungen werden in sogenannten 
Wallets („Brieftaschen“) aufbewahrt oder über private Handels-
plattformen gehalten. Über diese Plattformen sind die digitalen 
Währungen gegen andere Kryptowährungen oder auch gegen 
Euro oder Dollar handelbar. Für letztere hat sich der Begriff „fiat-
geld“ eingebürgert, Zahlungsmittel, die von einer Regierung oder 

einem Staat „künstlich erschaffen“ wurden (lateinisch: fiat, „es 
geschehe“), das im Unterschied zu Warengeld (zB. Gold oder 
Silber) keinen „inneren Wert“ besitzt.
Eine Kryptowährung hat dagegen weder einen Emittenten noch 
einen Garantiegeber und kann durch ihre Anonymität zur Ver-
schleierung von Transaktionen beitragen. Beat Weber erklärte die 
Impraktikabilität im täglichen Gebrauch anhand eines einleuch
tenden Beispiels: In Österreich zahlt man für ein Kilo Orangen 
einen im Großen und Ganzen gleichbleibenden Eurobetrag. 
Bitcoin hingegen hat einen volatilen Wert und ist somit instabil. 
Aus der Sicht des Experten würde daher kaum jemand im 
täglichen Gebrauch mit Kryptonwährungen zahlen, da man sich 
auf ständig ändernde Preis-Ware-Relationen umstellen müsste.

Die Stabilität von Bargeld basiert auf der allgemeinen Akzeptanz 
als Zahlungsmittel und Vertrauen: es wird von einer 

Notenbank in (hoffentlich - die Redaktion) kontrol-
lierter Menge ausgegeben. Ob dies bei Kryptowäh-
rungen der Fall sein wird, war Gegenstand der an-
schließenden Diskussion mit dem Publikum, das sich 

teilweise äußerst informiert zeigte (Altkalksburger-
innen! - die Redaktion!). Dies war auch zu bemerken, 

als Themen wie die Regulation von Kryptowährungen 
durch die staatliche Aufsicht (5. EU-Geldwäscherichtlinie), der 

enorme Stromverbrauch für Mining und Transaktionskosten, 
Konsequenzen des Verlusts des Zugangsschlüssels, Pläne zum 
digitalen Euro und die Zukunft des „decentralised finance“ disku-
tiert wurden.
Eine Frage beschäftigt den Autor dieser Zeilen allerdings weiter-
hin: Möglicherweise stellt man sich in 20 Jahren die Frage, wie 
denn der Zahlungsverkehr jemals ohne virtuelle Währungs
systeme durchgeführt wurde, und sieht Zentralbanken als Relikte 
einer vergangenen Zeit.  
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Siehe Buchempfehlung zu FINANZINSTRUMENTE (mit Kapitel 

KRYPTOWÄHRUNGEN) auf Seite 23 (Anmerkung der Redaktion).

Beat Weber
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Globalburg: Die Kalksburger Weltkarte

Kalksburg. Das war ganz früher eine Schule für ganz Mitteleuropa, 
eine Schule, die die katholische Elite der Donaumonarchie bilden 
wollte. Die Erziehung erfolgte vor 120 und in Vielem auch noch 
vor 60 Jahren wie damals in ganz Europa, streng militärisch. Der 
Ruf der Schule ging schnell über die Grenzen der damaligen Habs-
burgermonarchie hinaus. Nach dem ersten Weltkrieg 
schrumpfte auch der Einzugsbereich des Kolle-
giums, Schüler (damals Zöglinge) kamen 
vornehmlich aus Österreich. Polen, Un-
garn (zwei Selige), Böhmen, Kroatien 
zählten weiterhin als „befreundetes 
Ausland”. Nach dem zweiten Welt-
krieg und dem Niedergang des 
Eisernen Vorhangs dominierten 
Niederösterreich und auch Wien, 
aber es gab Internatsschüler aus der 
Schweiz, Deutschland, Spanien, 
Portugal, Frankreich (zB. den Sohn 
des Präsidenten Giscard d’Estaing), 
aus Italien - lange bevor Multikultura-
lismus ein politisches Schlagwort wurde. 
Mit dem Wegfall des Internats dominiert 

naturgemäss der 23. Bezirk und der Süden der Bundeshauptstadt.
Provinzialismus war aber am Rande des Wienerwalds immer ein 
Fremdwort. Altkalksburger zog es in Scharen in das Ausland - viel-
leicht mehr noch als Absolventen anderer Schulen in Österreich – 
geschuldet den finanziellen Verlockungen Deutschlands und der 

USA, oder war es vielleicht doch die Ausbildung und 
eine andere Welt-Weitsicht? Wir haben auf den 

folgenden Seiten den Versuch unternom-
men, unser inzwischen weltumspan-

nendes Netz darzustellen. Wir haben 
diese kleine Karte aus Neugierde ge-

macht, aber auch um vielleicht einige 
von uns zusammenzubringen, die 
sich an lange Gänge, die Immacu
latastatue, und den Geruch des 
Wienerwaldes erinnern können. 
Man kann auch Rechenaufgaben 

lösen: es gibt mehr Altkalksburger in 
Deutschland als im Waldviertel, 

Oberösterreich und der Steiermark 
zusammengenommen…
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Mit jahrelanger Erfahrung in internationalen Top-Kanzleien 
bieten wir persönliche und effiziente Rechtsberatung auf 
höchstem Niveau und kümmern uns vertrauensvoll und 
verlässlich um Eure Anliegen:

• Unternehmens- und Vermögensnachfolge/Private Clients
• Immobilienrecht (An-/Verkauf, Mietrecht) 
• Gesellschafterstreitigkeiten und Anlegerverfahren
• Gesellschaftsrecht und Restrukturierung 
• Unternehmenskäufe und -übernahmen 

Dr. Georges LESER (MJ98)
Dr. Gerd LESER, MBA (MJ98)
Rechtsanwälte
Kanzlei: 
1010 Wien, Graben 12 / 1. Stock
+43 1 513 0 111 164 / office@leser.law
www.leser.law 

Das sagen Altkalksburger 
über uns: 

„Gerd hat mich zuletzt bei der Durchsetzung 
von Schadenersatzansprüchen 

erfolgreich beraten.“
Dominik Zorn (MJ2000), Lendvay GmbH

•••

„Effiziente, flexible und clevere Kollegen – 
angenehm in der Zusammenarbeit.“ 

RA Dr. Thomas Huber (MJ79)
•••

„Konzentrieren sich auf die Lösung des 
Problems und gehen die »extra mile«.“
Ing. Mag. Matthias Sigmund (MJ98), 

Fahrschulen Rainer

•••

„Effizient und pragmatisch in der Vertrags-
gestaltung und praktisch in der Umsetzung 

– der Blick über den Tellerrand ersparte 
uns eine hohe Steuerlast – und das perfekte 

Netzwerk viel Zeit.“
Mag. Marcus Mock (MJ95), SAP

Für AltkalksburgerInnen bieten wir 

exklusiv attraktive Konditionen und eine 

persönliche kostenlose Erstanalyse.
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MELLIEHA 
Marc Grünsteidl (MJ10)

BRÜSSEL
Mag. Thomas Brandtner  (MJ81)
Mag. Dr. Friedrich Bräuer (MJ77)
Harald Hirschhofer (MJ82)
Dipl.-Ing. Dr. Istvan Siklossy (MJ61)

DEUTSCHLAND
MEERBUSCH Dr. Franz Batthyany (MJ58)
BAD SAULGAU Gilde Bochter (MJ03)
HORNAU/ KELKHEIM Dr. Philipp Charwath (MJ62)
GROSS GERAU Jan Goller (MJ90)
DILSBACH/NECKARGMÜND Dr. Michael Gschwendt (MJ58)
DACHAU Univ.-Prof. Dr. Gerhard Haszprunar (MJ75)
NÜRNBERG Friedrich Jonak (MJ83)
NIENBURG Dr. Erich Kehres (MJ63)
BUXTEHUDE Peter Michael Klingler (MJ88)
KONSTANZ Dr. Norbert Kolassa (MJ61)
RATINGEN Gerhard Kosnopfel (MJ79)
UNTERSCHLEISSHEIM Mag. Klaus Loerke (MJ69)
SYRGENSTEIN Hugo von Liechtenstein (MJ82)
BAD NEUSTADT AN DER SAALE Karl Mahlenbrei (MJ70)
PUCHHEIM Dennis Mares (MJ78)
DARMSTADT Mag. Anna Máté-Herboly (MJ95)
BAD REICHENHALL Dr. Georg Quintus Mautner Markhof (MJ74)
BADEN-BADEN Prof. Dr. Hans Mayrzedt (MJ60)
WEIL AM RHEIN Dr. Wladimir Ostheim-Dzerowycz (MJ58)
NEUNKIRCHEN Dr. Gerd-Lothar Pfeiffer (MJ84)
LANDSHUT Dipl.-Ing. Dr. Axel Pöltenstein (MJ92)
WÜRZBURG Dr. Christian Riederer (MJ90)
MECHERNICH/SATZVEY Friedrich Rossek (MJ63)
DACHAU Dipl.-Ing. Dr. Robert Schmiedmayer (MJ83)
KORNWESTHEIM Dipl.-Ing. Dr. Karl A. Schwetz (MJ59)
AACHEN Michael Springer (MJ62)
NEUREICHENAU Helmut Steinhauer (MJ55)
GERMERING Mag. Marcus Svitavsky (MJ78)
MÖNCHENGLADBACH Dr. Istvan Szendey (MJ79)
ILLERKIRCHBERG Jaroslav Thun-Hohenstein (MJ55)
RANSBACH-BAUMBACH Dr. Johannes Weiser (MJ83)
MITTELBIBERACH Mag. Dr. Markus Zwickl (MJ83)

SCHWEIZ
FISLISBACH SektCh Ing. Franz Altkind (MJ77)
DÜBENDORF Simon Bauer (MJ18)
EGG BEI ZÜRICH Univ.-Prof. Dr. Udo Fries (MJ60)
ELGG Dr. Otto Hula (MJ66)
BELLEVUE Mag. Elisabeth Losasso (MJ94)
NUSSBAUMEN Dipl.-Ing. Erwin Masanz (MJ56)
HABKERN Martin Ploner (MJ85)
COSSONAY VILLE Dr. Michel J. Rossi (MJ66)
LANGNAU AM ALBIS Dipl.-Ing. Dr. Gottfried 
Ungerböck (MJ58)
FRUTIGEN Dr. Wolfgang Winkler-Trachsel (MJ61)
PFÄFFIKON Dipl.-Ing. Martin Sailer (MJ92)
STEIN Dr. Eike Tillner (MJ54)

LÜTTICH/LIÈGE
Christian Arming (MJ89)

Stephane Marchand (MJ79)

LYON
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. 
Thomas Strobl (MJ83)

Frank Judo

LONDON
Mag. Karl Auersperg-Breunner (MJ79)
Peter Andreas Eschig (MJ96)
Dr. Konstantin Knieriem (MJ80)
Joseph Kohlmaier (MJ91)
Christian Nentwich, PhD (MJ96)

ZÜRICH
Mag. Kathrin Choffat (MJ04)
Rainer Feichtinger (MJ15)
Dr. Florian Hanslik, LL.M. (MJ92) 
Dr. Jan Paul  Niederkorn (MJ62)

LAS ROZAS
MADRID

Kurt Spanier (MJ61)

PORTUGAL
ALCANTARILHA

Nicholas Lanier (MJ72)

USA
HONOLULU Dr. Karlheinz Aschenbrenner (MJ59)
EAST ANDOVER Pecco Beaufays (MJ68)
ORINDA, CA Verena Charwat, PhD (MJ04)
NEW YORK Stefan Eins-Schmid (MJ60)
NEW YORK Mag. Michael Friedl (MJ89)
HELENA Michael Frölich, MD, MSc (MJ82)
OAK RIDGE John Glowienka (MJ67)
OKEMOS Michael Guthrie (MJ67)
SAN JOSE Selina M. Henn (MJ14)
WASHINGTON DC Kurt Jäger (MJ81)
PALO ALTO Dr. Marton Jojarth, MBA (MJ95)
APPLE VALLEY Dr. Alfred Kracher (MJ63)
WASHINGTON DC Anthony M. Lanier (MJ70)
IRVINE Choon H. Lee (MJ87)
PORTER RANCH, CALIFORNIA Heinrich Sartin (MJ84)
WAYNE Dr. Heinrich Schimmelbusch (MJ62)
SILVER SPRING Dr. Anthony Tu-Sekine (MJ79)
ANDOVER/BOSTON Dr. Johannes Weis (MJ83)

MEXIKO
COLIMA Luis Malcher Moreno (MJ93)

BRASILIEN
JABOATAO DOS GUARARAPES Dr. Wolfgang Harand (MJ93)

ARGENTINIEN
BUENOS AIRES Alexander Medinger (MJ57)
SAN ISIDRO Christian Reichert (MJ41)

AUSTRALIEN
THE GAP, QLD Univ.-Doz. Dr. Andreas Lee (MJ81)
MALLACOOTA Dipl.-Ing. Prof. Vinzenz Sedlak (MJ59)
MACQUARIE PARK Oswald Graf Wolkenstein (MJ42)

KANADA
NORTH VANCOUVER, B.C. Thomas Querner (MJ66)
OTTAWA Univ.-Prof. Dr. Michael G. Schlossmacher (MJ80)

CHINA
PEKING Dr. Michael Berger (MJ77)

RUSSLAND
MOSKAU Mag. Peter Saak (MJ82)

JAPAN
TOKYO Mag. Dr. Mario Vielgrader (MJ93)

NEPAL
Michael Lissanevich (MJ68)

PHILIPPINEN
CEBU CITY Alexander Karner (MJ87)

VEREINIGTE ARABISCHE EMIRATE
ABU DHABI Dipl.-Ing. Alexander Sarbo (MJ85)

AUGSBURG
Rupert Colnago (MJ86)
Patrick Faustin (MJ67)

Dkfm. Adam Batthyany (MJ60)
Anton Fürst von Esterhazy Galanta (MJ55)
Mag. Dale Martin (MJ76)

MÜNCHEN
Lisa Anderl (MJ15)
Ines Maria Buttgereit (MJ14)
Dipl.-Ing. István (Stephan) Cocron (MJ66)
Andreas Demel, MBA (MJ89)
Theodor Dworzak (MJ69)
Wolfgang Forster (MJ85)
Mag. Martin Friedrich (MJ83)
Franz Herber (MJ68)
Mag. Gerald Hinteregger, HSG (MJ84)
Dipl.-Ing. Helmut Kropp (MJ55)
Dkfm. Reinhard F. Leiter (MJ65) 
Vinzent-Vitus Leitgeb, MA (MJ10)
Dipl.-Ing. Andreas Miorini, MA (MJ06)
Georg Randlkofer (MJ66)

BERLIN
Dipl.-Ing. Alexander Bernatzik (MJ64)
Prok. Udo Bichler (MJ87)
Prof. DDr. Johannes Bruck (MJ68)
Dr. Paul Gartner (MJ70)
Dr. Walter Guth (MJ65)
Dipl. Inform. Reinhard Irsigler (MJ65)
Dr. Miyu (Kyong) Lee (MJ93)
Philipp Liebisch (MJ09)
Klemens Pawloy (MJ14)
Felix Römer (MJ78)

Martin Blach (MJ82)
Prof. Dr. Michael Ramharter (MJ93)Dr. Robert Hitsch (MJ93)

Wolfgang John (MJ64)

Alexander Ernst Hoffmann-Schönian (MJ82)

Michael Gschnass (MJ83)

Univ.-Prof. Dr. Thomas Luger (MJ69)

Dr. Alfred Apponyi (MJ60)

Friedrich Jonak (MJ83)

Dr. Johannes Geymüller (MJ64)

Georg Thun-Hohenstein-Welsperg (MJ77)

Mag. Dr. Falko Müller-Tyl (MJ88) Fil.kand. Gerhard Vitek (MJ58)

Mag. Zoric Jurko (MJ84)

Mag. Maciej Gaweda (MJ96)

Dr. Erwin Hanslik, MRICS (MJ87)

LIECHTENSTEIN
TRIESEN Mag. Eduard Haas (MJ75)
SCHAAN Kabinettsdir. Dr. Gregor 
Obenaus (MJ85)

Georg Dudumis (MJ67)

Alexander Pereira (MJ66)
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Marc Grünsteidl (MJ10)

BRÜSSEL
Mag. Thomas Brandtner  (MJ81)
Mag. Dr. Friedrich Bräuer (MJ77)
Harald Hirschhofer (MJ82)
Dipl.-Ing. Dr. Istvan Siklossy (MJ61)

DEUTSCHLAND
MEERBUSCH Dr. Franz Batthyany (MJ58)
BAD SAULGAU Gilde Bochter (MJ03)
HORNAU/ KELKHEIM Dr. Philipp Charwath (MJ62)
GROSS GERAU Jan Goller (MJ90)
DILSBACH/NECKARGMÜND Dr. Michael Gschwendt (MJ58)
DACHAU Univ.-Prof. Dr. Gerhard Haszprunar (MJ75)
NÜRNBERG Friedrich Jonak (MJ83)
NIENBURG Dr. Erich Kehres (MJ63)
BUXTEHUDE Peter Michael Klingler (MJ88)
KONSTANZ Dr. Norbert Kolassa (MJ61)
RATINGEN Gerhard Kosnopfel (MJ79)
UNTERSCHLEISSHEIM Mag. Klaus Loerke (MJ69)
SYRGENSTEIN Hugo von Liechtenstein (MJ82)
BAD NEUSTADT AN DER SAALE Karl Mahlenbrei (MJ70)
PUCHHEIM Dennis Mares (MJ78)
DARMSTADT Mag. Anna Máté-Herboly (MJ95)
BAD REICHENHALL Dr. Georg Quintus Mautner Markhof (MJ74)
BADEN-BADEN Prof. Dr. Hans Mayrzedt (MJ60)
WEIL AM RHEIN Dr. Wladimir Ostheim-Dzerowycz (MJ58)
NEUNKIRCHEN Dr. Gerd-Lothar Pfeiffer (MJ84)
LANDSHUT Dipl.-Ing. Dr. Axel Pöltenstein (MJ92)
WÜRZBURG Dr. Christian Riederer (MJ90)
MECHERNICH/SATZVEY Friedrich Rossek (MJ63)
DACHAU Dipl.-Ing. Dr. Robert Schmiedmayer (MJ83)
KORNWESTHEIM Dipl.-Ing. Dr. Karl A. Schwetz (MJ59)
AACHEN Michael Springer (MJ62)
NEUREICHENAU Helmut Steinhauer (MJ55)
GERMERING Mag. Marcus Svitavsky (MJ78)
MÖNCHENGLADBACH Dr. Istvan Szendey (MJ79)
ILLERKIRCHBERG Jaroslav Thun-Hohenstein (MJ55)
RANSBACH-BAUMBACH Dr. Johannes Weiser (MJ83)
MITTELBIBERACH Mag. Dr. Markus Zwickl (MJ83)

SCHWEIZ
FISLISBACH SektCh Ing. Franz Altkind (MJ77)
DÜBENDORF Simon Bauer (MJ18)
EGG BEI ZÜRICH Univ.-Prof. Dr. Udo Fries (MJ60)
ELGG Dr. Otto Hula (MJ66)
BELLEVUE Mag. Elisabeth Losasso (MJ94)
NUSSBAUMEN Dipl.-Ing. Erwin Masanz (MJ56)
HABKERN Martin Ploner (MJ85)
COSSONAY VILLE Dr. Michel J. Rossi (MJ66)
LANGNAU AM ALBIS Dipl.-Ing. Dr. Gottfried 
Ungerböck (MJ58)
FRUTIGEN Dr. Wolfgang Winkler-Trachsel (MJ61)
PFÄFFIKON Dipl.-Ing. Martin Sailer (MJ92)
STEIN Dr. Eike Tillner (MJ54)

LÜTTICH/LIÈGE
Christian Arming (MJ89)

Stephane Marchand (MJ79)

LYON
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. 
Thomas Strobl (MJ83)

Frank Judo

LONDON
Mag. Karl Auersperg-Breunner (MJ79)
Peter Andreas Eschig (MJ96)
Dr. Konstantin Knieriem (MJ80)
Joseph Kohlmaier (MJ91)
Christian Nentwich, PhD (MJ96)

ZÜRICH
Mag. Kathrin Choffat (MJ04)
Rainer Feichtinger (MJ15)
Dr. Florian Hanslik, LL.M. (MJ92) 
Dr. Jan Paul  Niederkorn (MJ62)

LAS ROZAS
MADRID

Kurt Spanier (MJ61)

PORTUGAL
ALCANTARILHA

Nicholas Lanier (MJ72)

USA
HONOLULU Dr. Karlheinz Aschenbrenner (MJ59)
EAST ANDOVER Pecco Beaufays (MJ68)
ORINDA, CA Verena Charwat, PhD (MJ04)
NEW YORK Stefan Eins-Schmid (MJ60)
NEW YORK Mag. Michael Friedl (MJ89)
HELENA Michael Frölich, MD, MSc (MJ82)
OAK RIDGE John Glowienka (MJ67)
OKEMOS Michael Guthrie (MJ67)
SAN JOSE Selina M. Henn (MJ14)
WASHINGTON DC Kurt Jäger (MJ81)
PALO ALTO Dr. Marton Jojarth, MBA (MJ95)
APPLE VALLEY Dr. Alfred Kracher (MJ63)
WASHINGTON DC Anthony M. Lanier (MJ70)
IRVINE Choon H. Lee (MJ87)
PORTER RANCH, CALIFORNIA Heinrich Sartin (MJ84)
WAYNE Dr. Heinrich Schimmelbusch (MJ62)
SILVER SPRING Dr. Anthony Tu-Sekine (MJ79)
ANDOVER/BOSTON Dr. Johannes Weis (MJ83)

MEXIKO
COLIMA Luis Malcher Moreno (MJ93)

BRASILIEN
JABOATAO DOS GUARARAPES Dr. Wolfgang Harand (MJ93)

ARGENTINIEN
BUENOS AIRES Alexander Medinger (MJ57)
SAN ISIDRO Christian Reichert (MJ41)

AUSTRALIEN
THE GAP, QLD Univ.-Doz. Dr. Andreas Lee (MJ81)
MALLACOOTA Dipl.-Ing. Prof. Vinzenz Sedlak (MJ59)
MACQUARIE PARK Oswald Graf Wolkenstein (MJ42)

KANADA
NORTH VANCOUVER, B.C. Thomas Querner (MJ66)
OTTAWA Univ.-Prof. Dr. Michael G. Schlossmacher (MJ80)

CHINA
PEKING Dr. Michael Berger (MJ77)

RUSSLAND
MOSKAU Mag. Peter Saak (MJ82)

JAPAN
TOKYO Mag. Dr. Mario Vielgrader (MJ93)

NEPAL
Michael Lissanevich (MJ68)

PHILIPPINEN
CEBU CITY Alexander Karner (MJ87)

VEREINIGTE ARABISCHE EMIRATE
ABU DHABI Dipl.-Ing. Alexander Sarbo (MJ85)

AUGSBURG
Rupert Colnago (MJ86)
Patrick Faustin (MJ67)

Dkfm. Adam Batthyany (MJ60)
Anton Fürst von Esterhazy Galanta (MJ55)
Mag. Dale Martin (MJ76)

MÜNCHEN
Lisa Anderl (MJ15)
Ines Maria Buttgereit (MJ14)
Dipl.-Ing. István (Stephan) Cocron (MJ66)
Andreas Demel, MBA (MJ89)
Theodor Dworzak (MJ69)
Wolfgang Forster (MJ85)
Mag. Martin Friedrich (MJ83)
Franz Herber (MJ68)
Mag. Gerald Hinteregger, HSG (MJ84)
Dipl.-Ing. Helmut Kropp (MJ55)
Dkfm. Reinhard F. Leiter (MJ65) 
Vinzent-Vitus Leitgeb, MA (MJ10)
Dipl.-Ing. Andreas Miorini, MA (MJ06)
Georg Randlkofer (MJ66)

BERLIN
Dipl.-Ing. Alexander Bernatzik (MJ64)
Prok. Udo Bichler (MJ87)
Prof. DDr. Johannes Bruck (MJ68)
Dr. Paul Gartner (MJ70)
Dr. Walter Guth (MJ65)
Dipl. Inform. Reinhard Irsigler (MJ65)
Dr. Miyu (Kyong) Lee (MJ93)
Philipp Liebisch (MJ09)
Klemens Pawloy (MJ14)
Felix Römer (MJ78)

Martin Blach (MJ82)
Prof. Dr. Michael Ramharter (MJ93)Dr. Robert Hitsch (MJ93)

Wolfgang John (MJ64)

Alexander Ernst Hoffmann-Schönian (MJ82)

Michael Gschnass (MJ83)

Univ.-Prof. Dr. Thomas Luger (MJ69)

Dr. Alfred Apponyi (MJ60)

Friedrich Jonak (MJ83)

Dr. Johannes Geymüller (MJ64)

Georg Thun-Hohenstein-Welsperg (MJ77)

Mag. Dr. Falko Müller-Tyl (MJ88) Fil.kand. Gerhard Vitek (MJ58)

Mag. Zoric Jurko (MJ84)

Mag. Maciej Gaweda (MJ96)

Dr. Erwin Hanslik, MRICS (MJ87)

LIECHTENSTEIN
TRIESEN Mag. Eduard Haas (MJ75)
SCHAAN Kabinettsdir. Dr. Gregor 
Obenaus (MJ85)

Georg Dudumis (MJ67)

Alexander Pereira (MJ66)
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Julia, Du machst gerade Deinen MBA in Madrid. Wie ist die 
aktuelle Lage (Stand Anfang Februar), was die Corona-Pan-
demie anbelangt?
Ich habe echt Glück, in Madrid zu sein. Auf der Uni haben wir 
sogar Präsenz-Lehrbetrieb, wir müssen uns nur ein Mal pro 
Woche testen lassen. Geschäfte, Lokale und Restaurants haben 
offen. Auf den Straßen ist viel los, und jetzt, da die Temperaturen 
steigen, sind die Cafés bummvoll. Eigentlich merkt man gar nicht 
viel von der Pandemie.

Aber im vergangenen Herbst war die spanische Hauptstadt 
Corona-bedingt doch abgeriegelt?
Ja, aber in Madrid selbst hat man auch davon nicht viel 
mitbekommen.

Hast Du im Vorjahr, als sich das Virus auch in ganz Europa zu 
verbreiten begann, nicht überlegt, den bereits fix geplanten 
Spanien-Aufenthalt zu stornieren?
Doch, ich habe schon überlegt, aber mich letztendlich für das 
Auslandsjahr entschieden.

Keine Angst vor einer schweren Covid-19-Erkrankung, 
zumal das österreichische Gesundheitswesen ja doch 
leistungsfähiger ist als das spanische?
Eigentlich nicht. An der Uni gibt es ein eigenes Gesundheitszen-
trum, das wahnsinnig viel macht und anbietet. Außerdem habe 
ich eine private Krankenversicherung abgeschlossen, die gege- 
benenfalls auch einen Rücktransport nach Österreich beinhaltet.

Wie schützt Du Dich selbst?
Mit den üblichen Mitteln: Hände waschen, Abstand halten, 
Maske tragen – und Partys vermeiden.

Ist gerade Letzteres bei den bekanntermaßen temperament-
vollen und lebensfreudigen Spaniern nicht besonders 
schwierig?
Na, das geht schon. Wir haben auch schon „Zoom“-Partys 
gemacht, die sind aber eher mau. Was ich mit meinen Studien- 
kollegen allerdings schon immer wieder mache, ist Essen gehen. 
Bis zu sechs Personen sind pro Tisch ja erlaubt.

– weltweit und Allroundlerin

Im Interview mit Walter Friedl (MJ81) 
und Anton Totter (MJ14)

Julia Prinzhorn 
(MJ11)

SPOT ON

Wenn endlich genügend Impfstoff nach Europa und so auch 
nach Spanien kommt, hast Du dann auch in Madrid An-
spruch auf diese Art der Immunisierung?
Nein, es werden nur Spanier geimpft oder Bürger mit perma-
nenter Aufenthaltserlaubnis. Ich habe mich in Österreich für die 
Impfung registriert und werde sofort ein Flugticket kaufen, um 
heimzufahren, wenn ich dann an der Reihe bin. Ich hoffe, dass 
es im Sommer so weit ist, damit ich endlich wieder reisen und so 
auch wieder bedenkenlos Vater und Mutter besuchen kann.

Spanien ist nicht Dein erster Auslandsaufenthalt. Du hast 
auch jeweils ein Jahr lang in London und Moskau studiert. 
Warum gerade Moskau?
Ich hatte schon in Kalksburg Russisch zwei Jahre lang als 
Wahlpflichtfach, war sehr fasziniert von dieser Sprache. Deshalb 
habe ich für mein Studium (Wirtschaft; Anm.) auch die Uni 
Klagenfurt ausgewählt, weil die eine Partnerschaft mit der 
Lomonossow-Universität in Moskau unterhält.

Das heißt, Deine berufliche Zukunft siehst Du eher im 
Ausland?
Nicht unbedingt, ich bin für alles offen und schaue mir nach dem 
Jahr in Spanien an, was sich so alles bietet. Langfristig will ich 
aber schon wieder nach Österreich zurück.

Warum?
Weil ich da sehr stark verwurzelt bin. Vor allem mit der 
Steiermark, wo meine Familie einen Bauernhof hat mit Rindern, 
Schafen, Hühnern und auch einer Forstwirtschaft. Von 
Kindesbeinen an verbrachte ich jedes Wochenende dort – 
und habe so die Liebe zur Natur und dem Hof richtiggehend 
eingesaugt. Im Herbst mache ich jetzt eine dreimonatige 
Ausbildung zur landwirtschaftlichen Facharbeiterin, dank 
Corona möchte ich fast sagen, kann man da jetzt sehr viel online 
absolvieren.

Dein Vater, der Großindustrielle und ehemalige FPÖ- bezie-
hungsweise BZÖ-Politiker, kam in der Öffentlichkeit als sehr 
dominante Persönlichkeit rüber. War er das im Familienver-
band ebenso?
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SPOT ON

Nein, das würde ich so nicht sagen, im Familienverband war er 
normal dominant, wie ein Vater eben sein soll beziehungsweise 
muss.

War Politik häufig ein Thema am Küchentisch?
Nein, kaum. Da sprachen wir eher über landwirtschaftliche 
Dinge, da wir ja auch eine Farm in Argentinien haben, die mein 
Vater und ich jetzt gemeinsam leiten. Das war auch der Grund 
dafür, warum ich unbedingt Spanisch lernen wollte. In Kalksburg 
war das zu meiner Zeit leider nicht im Angebot.

War beziehungsweise ist die Bekanntheit Deines Vaters Last 
oder Hilfe, indem sie Tore öffnet?
Weder noch. Ich habe mir alles selbst aufgebaut. Nach meinem 
Master-Studium in London habe ich sofort begonnen, in der 
Unternehmensberatung zu arbeiten, und habe in kürzester Zeit 
ein Team aufgebaut, das ich erfolgreich geleitet habe, worauf ich 
sehr stolz bin. Ich denke, mein Vater ist auch sehr stolz auf 
meinen bisherigen Erfolg.

Neben Deiner Affinität zu Sprachen – Englisch, Russisch, 
Italienisch schon in der Schule, jetzt noch Spanisch – hast 
Du auch eine ausgeprägte Leidenschaft zur Musik. Verrätst 
Du uns mehr?
Ich spiele Steirische Harmonika. Das war – und ist es wohl noch 
immer – schon sehr exotisch im Raum Wien. Erst als ich zehn 
Jahre alt war, fanden meine Eltern einen Lehrer für dieses 
Instrument in Breitenfurt. In Kalksburg habe ich dann bei jedem 
Konzert mitgespielt. Vor allem die Adventkonzerte sind mir 
noch sehr gut in Erinnerung. Sie haben jedes Jahr für Gänsehaut 
gesorgt.

Wie fandest Du den Musikunterricht im Kollegium?
Ich hatte Professor Balac, das war super und sehr spannend. Ich 
habe sogar kurz überlegt, Musik zu studieren. Doch beides wäre 
sich nicht ausgegangen. Aber in Klagenfurt war ich auf dem 
Konservatorium.

Was war sonst noch positiv in Kalksburg?
Ich habe das Tagesinternat geliebt. Das Netzwerk der Freunde 
und Freundinnen war einzigartig. Vor allem ab der Oberstufe 
hatten wir von Anfang an Kontakt bis hinauf zu den Achtklass-
lern. Das war sehr bereichernd. Und irgendwie geht das ja in der 
Altkalksburger-Vereinigung weiter, wo sich Absolventen 
unterschiedlicher Jahrgänge treffen, um sich austauschen.

Und was hast Du als negativ empfunden?
Es gab schon viel Drill. Wir mussten wahnsinnig viel lernen. Das 
hatte aber auch seine gute Seite: Nach vier Jahren Mathematik 
unter Professor Steiner etwa konnte mich auf der Uni keine 
Gleichung mehr schrecken. Generell war die Zeit in Kalksburg 
eine sehr gute Vorbereitung für das Studium. Wir haben gelernt 
zu lernen – was uns dann allen an der Hochschule sehr geholfen 
hat.

Mag. art. Georg Lohmer (MJ82)
+43 664 46 19 081 • lohmer@kronsteiner-lohmer.at 

www.kronsteiner-lohmer.at
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Gott ist der Winzer, der einen einzigen Weinstock pflanzt, seinen 
Sohn, Jesus. Der Weinstock steht in Ewigkeit. Damit ist die Erfah-
rung der Weinbauern bereits überschritten. Kein Winzer hat nur 
einen Weinstock. Weinstöcke werden alt und dann weniger 
fruchtbar. Sie müssen durch neue ersetzt werden, ob nach 20, 30 
oder 60 Jahren ist nebensächlich. Selbst der Wein-
stock aus dem Jahre 1768, der als der älteste gilt, er-
scheint jung gegenüber Christus als dem Wein-
stock in Ewigkeit.
Weinbauern wissen, dass sie die Reben „erziehen“ 
müssen. Es ist ein Aufwand im Winter, Frühjahr 
oder vielleicht auch noch im Sommer, die Reben 
zu schneiden, um gute Quantität und Qualität bei 
der Traubenernte zu erreichen. Hier kippt das Bild 
vom Weinstock, denn alte Reben müssen abge-
schnitten werden, ebenso wie zu schwache. Sie wer-
den dann weggeworfen, verdorren und werden 
schließlich verbrannt. Das ist kein Bild, das für die 
Beziehung zwischen Gott/Jesus und den Men-
schen passt.
Oder geht es um die Frucht, die der Weinstock als 
Ganzes erbringt? Dann wären die einzelnen Reben 
nicht wichtig. Das können und wollen wir auch 
nicht denken. Gott liebt alle Menschen. Um die 
Schwachen, Armen und Ausgezehrten kümmert er sich beson-
ders. Denken wir an das Evangelium vom armen Lazarus. Der 
Weinbauer aber weiß, dass zu viele Reben am Weinstock diesen 
schwächen und die Qualität des Ertrages darunter leidet. Er muss 
eine Auswahl treffen. Das Bild macht nur unter der Annahme 
Sinn, dass es die freie Entscheidung der Rebe ist, am Weinstock 
zu verbleiben und indem sie dies tut, so kräftig und gesund bleibt, 
dass sie vom Winzer nicht abgeschnitten werden muss. Das kön-
nen die Reben am realen Weinstock nicht, das kann der ganze 
Weinstock nicht. Doch Jesus ist der ewig seiende Weinstock. 
Warum also sollten seine Reben nicht auch dieses ewige Leben in 
sich tragen, wenn sie nur „bleiben“? Theologisch würden wir viel-
leicht formulieren, wenn wir in der Gnade Gottes bleiben, dann 
werden wir Frucht bringen. Nun lässt sich diese Gnade zwar 
nicht verdienen, aber verlieren. Sie ist Geschenk Gottes, doch 
können wir dieses Geschenk nicht annehmen wollen, es verges-
sen oder bewusst anders handeln. Das Evangelium gesteht zu, 
dass jede Rebe, die Frucht bringt, von Gott als dem Winzer 

erzogen, also gereinigt wird. Er kümmert sich also um all das, was 
noch besser werden könnte.
Für das Fruchtbringen, gibt es jedoch eine doppelte Bindung. 

„Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe…“ Nicht nur die Rebe 
muss am Weinstock bleiben, was wir verstehen, auch der Wein-

stock muss an der Rebe bleiben. Wie könnte der 
Weinstock in der Rebe bleiben? Auf der religiösen 
Ebene ist dies sehr wohl möglich. Ich kann mich 
nicht einseitig für Jesus, für Gott entscheiden. Gott 
muss meine Liebe, mein Engagement für ihn auch 
als solches wahrnehmen und wertschätzen. Wenn 
wir uns nur einbilden, an Gott zu glauben, unser Re-
den, Denken und Handeln aber anderes ausdrückt, 
ist er nicht in uns und wir nicht in ihm. Die Früchte, 
die vielleicht trotzdem aus unserer Aktivität entste-
hen, sind dann nicht aus Gott. Wir könnten in glei-
cher Weise, ohne von Gott zu wissen, richtig han-
deln. Vielleicht könnten wir dann in der Lebenswelt 
der Weinbauern statt von veredelten Weinstöcken 
von Selbstträgern reden. Rahner sprach von ano-
nymen Christen, Menschen, die von Gott nichts 
wissen, aber im Grunde so leben, als gelte er etwas 
in ihrem Leben.
Wenn man der Rebe keine eigene Persönlichkeit zu-

schreibt, dann ist das am Weinstock (ver-)bleiben keine besonde-
re Leistung. In Gott zu bleiben hingegen sehr wohl. Nur durch 
ständiges Mühen werden wir in dieser Gnade gehalten. Nichtstun 
allein reicht noch nicht aus. Unser ganzes Leben, nicht nur das 
religiöse, muss das Leben in und aus dem Glauben sichtbar 
machen. Damit scheint dann unser „Bleiben in Gott“ auf, dadurch 
wird Gott verherrlicht, also sein Wirken öffentlich gemacht.

Göttlicher Weinbauer
  

P. Dipl. Ing. Dr. Gernot Wisser SJ

Johannesevangelium Kapitel 15, Vers 1-8, Evangelium vom 2.5.2021 
(5. Sonntag der Osterzeit) 

Wer mit Jesus 
verbunden 

bleibt, 
ist 

fruchtbar.

ALLES WISSER

P. Gernot Wisser SJ wird am 31. Juli 2021 P. Stefan 
Dartmann SJ als neuer Rektor des 
„Pontificium Collegium Germanicum et 
Hungaricum“ in Rom nachfolgen. 

Das Pontificum Collegium Germanicum et Hungaricum ist 
ein päpstliches Kolleg zur Ausbildung von Seminaristen und 
Priestern aus mehreren europäischen Ländern in Rom.

Die Redaktion gratuliert herzlichst.
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„Kalksburg!” Als ich P. Johannes Mühlstei-
ger wenige Tage vor seinem Hinscheiden 
noch besuchen konnte, war nicht voraus-
zusehen, wie ansprechbar er sein würde. 
Es wurde mir empfohlen, dieses Stichwort 
zu nennen, dann würde er sicher hellwach 
sein. Die Betreuerinnen sollten recht be-
halten: Nach Erwähnung unserer Schule 
konnte ich mich noch ganz gut mit ihm 
unterhalten.
P. Johannes Mühlsteiger wurde am 24. 
Juni 1926 in Brixen, Südtirol, geboren. 
Schon von daher war es das Besondere, 
dass er alljährlich Geburtstag und Na-
menstag zugleich gefeiert hat. In seiner 
Heimatstadt besuchte er das Humanisti
sche Gymnasium am Vinzentinum, 
welches er nach Unterbrechung durch Mi-
litärdienst und Kriegsgefangenschaft 1946 
abschloss, anschliessend studierte er im 
Priesterseminar Theologie. Dann folgte 
eine neue Auffälligkeit: Er wurde im Juni 
1950 zum Diözesanpriester geweiht und 
trat erst danach, im Oktober desselben 
Jahres in St. Andrä im Lavanttal in die Ge-
sellschaft Jesu ein. Als Jesuit war er daher 
immer schon Priester, beides plus-minus 
70 Jahre lang.
Wenn Priester, die ihre Ausbildung nicht 
in Innsbruck erhalten hatten, in die Öster-
reichische Provinz eintraten, wurden sie 
zu ergänzenden Studien in die Philoso-
phie nach Pullach bei München und in die 
Theologie nach Innsbruck geschickt. So 
finden wir Johannes zunächst nach einem 
Jahr Noviziat 1951–53 in Pullach und her-
nach 1953–55 als Präfekt der Oberabtei-
lung in Kalksburg. Als die beiden ersten 
Jahrgänge nach dem Krieg, dem ich ange-
höre, hatten wir mit Ausnahme von zwei 
Monaten immer einen Priester als Prä-
fekten.

Nach unserer Matura und der Maturareise 
nach Lourdes verabschiedete sich P. Mühl-
steiger auch von Kalksburg und wurde 
dem Leiter des Studentenwerks Linz für 
ein Jahr zu Hilfe geschickt.
Dann ging es wieder zum Studium: Zu-
nächst für drei Jahre, um die theologischen 
Grundlagen „aufzupolieren“; dann ein zu-
sätzliches Jahr lang, um ebenfalls in Inns-
bruck zum Dr. theol. zu promovieren. 
1960–61 finden wir ihn in Frankreich, wo 
er in Paray-Le-Monial das dritte spirituelle 
Probejahr (Terziat) absolvierte. Des Stu-
diums noch lange nicht genug, folgten 
drei Jahre (1961–64) an der Kirchen
rechtsfakultät der Päpstlichen Universität 
Gregoriana in Rom. Nach Innsbruck 
heimgekehrt wurde P. Mühlsteiger Präfekt 
der Konviktoren im Collegium Canisia-
num (1964–67) mit dem Zusatz, sich auf 
die Lehrtätigkeit vorzubereiten. Ordinari-
us P. Gottfried Heinzel SJ verstarb im Jahr 
1968 plötzlich, sodass P. Mühlsteiger 
schon kurz nach seiner Habilitation den 
Lehrstuhl für Kirchenrecht an der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät überneh-
men musste. Bis zu seiner Emeritierung 
1994 war er damit Ordinarius. In dieser 
Zeit entfaltete P. Mühlsteiger eine reiche 
wissenschaftliche Tätigkeit, insbesondere 

P. Johannes Mühlsteiger SJ (1926–2020) 
Professor für Kirchenrecht, Innsbruck

P. Michael Zacherl SJ (MJ55)

im Bereich der kirchlichen Rechtsge-
schichte, die weit über die Grenzen Tirols 
Anerkennung fand. 2006 wurde ihm an-
lässlich des achtzigsten Geburtstags eine 
nicht weniger als 1200 Seiten umfassende 
Festschrift mit dem Titel „Recht – Bürge 
der Freiheit“ überreicht. P. Mühlsteigers 
Interesse galt dem josephinischen Ehe
recht, dem Bußwesen, der Religionsfreiheit, 
der Inkulturation und Rezeption des 
kirchlichen Rechts, dem Verfassungsrecht 
der Frühkirche, dem Grundgedanken der 
Communio und den frühen Kirchenord-
nungen. Als Dekan und Prodekan wirkte 
er an der Leopold-Franzens-Univeristät 
Innsbruck 1973–75 und 1977–78. In den 
Jahren 1973–81 und 1990–94 war er Mit-
glied der Theologischen Kommission der 
Österreichischen Bischofskonferenz. 
1983–86 Promotor iustitiae bei der Vorbe-
reitung der Seligsprechung von Pfarrer 
Otto Neururer.
P. Mühlsteiger pflegte zeitlebens gute 
Kontakte zu ehemaligen Studierenden 
und zu seiner Heimat Südtirol. Das galt 
auch gegenüber den Altkalksburgern, die 
er als Präfekt betreut und geführt hat. Zu 
diesen gehört Hannes Rotter und auch be-
kannte Persönlichkeiten wie der Politiker 
Kurt Bergmann und Ivo Stanek.
Nach einem unglücklichen Sturz am 8. 
Juni 2020 wurde P. Mühlsteiger in der 
Neurologischen Universitätsklinik Inns-
bruck hervorragend behandelt und ge-
pflegt. In seinen letzten Erdentagen durfte 
er die herzliche Fürsorge im Heim St. Vin-
zenz der Barmherzigen Schwestern an der 
Innsbrucker Kettenbrücke erfahren, ehe 
er am 9. August von seinem Schöpfer und 
Herrn zu sich gerufen wurde. Seine letzte 
Ruhestätte erhielt er in der Krypta der 
Innsbrucker Jesuitenkirche.

BEKANNTE JESUITEN
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KALKSBURG HISTORISCH

Johannes Baptist (von) Trentini (1909–2005) 
Hobbyarchäologe, Unternehmer, Philanthrop

Klaus Daubeck (MJ68)

Berühmte Namen – bekannt oder längst vergessen

„Im September 1922 stieg ich dann also in 
die dritte Klasse des Jesuiten-Gymnasi-
ums „Konvikt Kalksburg“ ein. Ich war von 
Anfang an gerne dort. Heimweh verspürte 
ich eigentlich niemals.“ So schreibt 
Johannes „Tita“ Trentini (MJ28) in seinen 
Memoiren „Begeisterung ist meine Moti-
vation“ (Ibera Verlag).
Der im Jahr 1909 in Bozen/Gries-Quirain 
geborene war Einzelkind. Vater Dr. Albert 
von Trentini war Schriftsteller sowie Be-
amter in der Bezirkshauptmannschaft, die 
Mutter Philomena, geborene Baronin Cat-
tanei di Momo. Der Großvater war angese-
hener Oberlandesgerichtsrat in Bozen. 
1913 übersiedelte die Familie nach Wien, 
der Vater wurde ins Innenministerium 
versetzt.
Die Eltern führten in der Beatrixgasse ein 
gastfreundliches Haus – zahlreiche Künst-
ler und Prominente der damaligen Zeit 
kamen: Gustav Mahler, Alexander Moissi, 
Anton Wildgans, Hugo von Hofmannsthal, 
Hermann Hesse, Thomas Mann, Bela Bar-
tok, Carl Zuckmayer, Bruno Walter, um 
nur einige zu nennen. Zur umtriebigen 
Alma Mahler wurde das Verhältnis später 
ein familiäres.
Klein Tita besuchte nach der Volksschule 
in der Hegelgasse das Theresianum. Zwei 

„Nicht genügend“ beendeten die Schulzeit 
in der Favoritenstraße und bedeuteten ei-
ne Übersiedelung nach Kalksburg. Es ver-
wundert, dass sich der 13jährige Zögling, 
der doch von zu Hause ein so reges kultu-
relles und gesellschaftliches Leben kannte, 
dort so gut zurechtgefunden hat. „An 
Negatives kann ich mich in meiner Kalks-
burger Zeit nicht erinnern. Ich konnte 
mich mühelos in das Leben dort einfinden 

– es gefiel mir sogar.“ Seine Schilderungen 
über die damals aktiven Jesuiten, wie P. 
Josef Teschitel (als ehemaliger Generalar-
chivar des Gesellschaft Jesu in Rom kehrte 

er 1967 nach Kalksburg zurück und war 
als Nachhilfelehrer bis zu seinem Tod 
1974 tätig), P. Alfred Billot, damals als 
Generalpräfekt für das Internat zuständig, 
liebevoll „Fiffi“ genannt, P. Franz Treml 
und P. Josef Seidler als die Altphilologen 
(Griechisch bzw. Latein sind wichtige 
Mosaiksteine zur späteren österreichi-
schen Erfolgsgeschichte „Ephesos“).
In der Ruhmeshalle steht ein Modell der 
Banda, der Musikkapelle der Schüler, in 
den historischen Uniformen. Der musika-
lische Jüngling versuchte sich an der Bass-
posaune und wurde sogar vom damaligen 
Musikprofessor P. Leo König eingeladen, 
das Schülerorchester zu dirigieren, was 
auch im Beisein der Eltern und von Alma 
Mahler (!) geschah. In den Memoiren 
wird diese Episode selbstkritisch nicht 
ganz so positiv gesehen.

„Die Erziehungsart der Jesuiten war - ganz 
im Gegensatz zur weitverbreiteten Mei-
nung - sehr freizügig. In dieser Zeit knüpfte 
ich viele Kontakte, die sich für mein wei-
teres Leben als wichtig erweisen sollten.“
Religion spielte natürlich eine große Rolle, 
Grund für seine lebenslange Marienvereh-
rung war seine Mitgliedschaft in der 
Marianischen Kongregation, die durch die 
Sodalenweihe besiegelt wurde.
Nach der Matura im Jahr 1928 inskribierte 
Johannes an der technischen Hochschule 
Wien Maschinenbau (Metallurgie). Der 
junge Diplomingenieur begann seine Be-
rufslaufbahn 1935 als Gewerbeinspektor 
im Sozialministerium. Dank der zahl-
reichen Kontakte wechselte er bald ins 
politische Leben der Republik: Bundes-
kanzler Schuschnigg (ein naher Verwand-
ter) und Minister Zernatto wussten seine 
Fähigkeiten zu schätzen.
Die „Kalksburg Connection“ erwies sich 
auch für das private Leben als wichtig: 
Johannes verkehrte in den Kreisen der 
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1927 gegründeten Altkalksburger Vereini-
gung. Max Baron Allmayer-Beck (MJ25) 
und Fortunat Graf Wolkenstein (MJ09) 
luden den jungen Trentini ein, bei der Or-
ganisation des ersten Kalksburger Balls 
mitzuwirken. Als Tanzpartnerin war Eva 
Klezl von Norberg mit von der Partie, 
1936 wurde geheiratet - der über 60 Jahre 
dauernden Verbindung entsprangen drei 
Kinder.
Die Machtübernahme im März 1938 er-
lebte er unmittelbar und hautnah mit. Die 
Kombination Jesuitenschüler und Ange-
höriger des engsten Kreises um Kanzler 
Schuschnigg machten ihn für die neuen 
Machthaber natürlich verdächtig, seinen 
Wehrdienst „durfte“ er in einer Strafkom-
panie abdienen, was allerdings zur Konse-
quenz hatte, dass die Familie keine Lebens
mittelmarken erhielt.
Trentini war ab 1941 als Vertreter und 
Reiseingenieur für die kriegswirtschaft-
lich wichtige Firma DEGUSSA tätig. Das 
sollte für seinen weiteren Lebensweg nach 
dem Ende des 2. Weltkrieges entschei-
dend sein: 1946 wurde in Innsbruck die 
Firma „Trentini & Cie, Edelmetall Ge-
krätzhütte und Affinerie, Vertretungshaus“ 
gegründet.
War es die Herkunft aus Südtirol, die in 
Kalksburg gepflegte humanistische Aus-
bildung, die beiden Lehrer in Latein und 
Griechisch, der Religionsunterricht mit 
der spannenden Apostelgeschichte des 
Lukas oder waren es die ersten Urlaube in 
Italien mit dem aufkeimenden histo-
rischen Interesse an den Etruskern, die 
letztlich zu einer die Hälfte seines Lebens 
andauernden Liebe zu Ephesos führten?
Seit 1895 sind die Österreicher archäolo-
gisch in Ephesos „daheim“, das Ephe-
sos-Museum in Wien zeugt von dieser lan-
gen Grabungsgeschichte in dieser Metro-
pole der Antike. Und Johannes Trentini 
hat einen maßgeblichen Anteil an dieser 
Erfolgsgeschichte der österreichischen 
Akademie der Wissenschaften. Die Cel-
susbibliothek und die sogenannten Hang-
häuser wären ohne den unter seiner Ägide 
1972 gegründeten Verein „Gesellschaft 
der Freunde von Ephesos“ wohl nicht in 
der Form für tausende von Besu-
cher*innen wieder erstanden. Die Achse 
Prof. Dr. Hermann Vetters (Direktor des 
Österreichischen Archäologischen Insti-
tuts und damit Grabungsleiter in Ephe-

sos) und Johannes Trentini (beide hielten 
übrigens zu „ihrem“ Thema einen interes-
santen Vortrag im Club) war geschmiedet 

– und bis heute ist die Familie Trentini mit 
der kleinasiatischen Stadt eng verbunden, 
engagiert in der Gesellschaft der Freunde 
von Ephesos und Eigentümer eines Teils 
des Grabungshauses vor Ort. Dort hängt 
auch eine schöne Gedenktafel an Johannes 
B. Trentini. Ein Höhepunkt war wohl 
1979, dass Tita Papst Johannes Paul II. 
durch die Ausgrabungen führen durfte.
Fünf Sinne hat der Mensch; der am 5. Mai 
2005 verstorbene Prof. h.c. Dipl.-Ing. 

Ein Osterspaziergang 
oder das zweite Ostern mit Corona

Aus dem Kollegium

Selten kamen uns die Worte des 
Osterspaziergangs im Faust so passend 
vor wie in diesem Jahr…
Alle warten wir auf das Hoffnungsglück 
und die Befreiung nicht nur von Eis 
und Kälte.
Seit einem Jahr hat uns die Pandemie 
fest im Griff und damit unser aller 
Alltag und auch das Schulleben 
verändert.
Viele liebgewordene Gewohnheiten 
konnten nicht stattfinden, oder nur in 
ganz anderer Form.
Das Osterfest 2020 war das erste, das 
viele getrennt von der Familie verbrach-
ten und das Osterfest 2021 wird für 
viele nicht anders verlaufen können.

Aber dennoch zeigt sich der Schimmer 
der Hoffnung durch die Impfungen.
Es war uns als Schule ein Bedürfnis, 
dieser Freude und dieser Hoffnung auf 
bald wieder normalere Tage Ausdruck 
zu verleihen.
Daher haben alle Kinder der Volksschu-
le bunte Ostereier gestaltet und diese 
mit Hoffnungsideen und positiven 
Gedanken bestückt. Diese Eier sind am 
Marillenbäumchen, den Eingangstoren 
und vielen anderen Standorten zu 
bewundern.
Mögen Sie allen KalksburgerInnen und 
unseren Gästen Hoffnung und Freude 
schenken! 

Nadine Lambinus 
Direktorin der Volksschule

„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche 
durch des Frühlings holden, belebenden Blick.

Im Tale grünet Hoffnungsglück.“

Johann Baptist Trentini hat sie zeit seines 
langen Lebens ausgeschöpft und zum 
Guten verwendet. In Dankbarkeit und Er-
innerung an die durch die katholische 
Kirche erfahrene Unterstützung in den 
Hungertagen des zweiten Weltkriegs ließ 
Tita 1968 die von Clemens Holzmeister 
geplante Pfarrkirche in Pertisau am Achen-
see in Tirol errichten. In unmittelbarer 
Nähe befand sich sowohl das Jagdhaus, wo 
die Familie einen Teil des Krieges ver-
brachte, als auch das prächtige Familien-
grab, wo Tita dann auch neben seiner ge-
liebten Eva beigesetzt wurde.
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12 MONATE - 5 BÜCHER

ALFONS PIATTI (MJ69) Ist seit 5 Jahren im Betriebsüber-
gabemodus an die nächste Generation mit guter Hoffnung 
auf baldige Finalisierung.
Möchte auch in Zukunft den Beweis antreten, dass Bioland-
bau weltweit nicht nur Ressourcen, sondern auch Krankheit, 
möglicherweise Schweiß und sogar Kosten sparen hilft und 
dadurch uns und unsere Mitwelt bereichert.
Auch in Afrika, wo er versucht, ein kleines landwirtschaft-
liches Projekt am Köcheln zu halten, in der Zuversicht auf 
Hilfestellung durch die AKV.

1	 Leo Tolstoi, Wieviel Erde braucht der Mensch?: 	
Vier Erzählungen. Anaconda Verlag. Warum es auch ein-
mal genug sein sollte?

2 	 Martin Grassberger, Das leise Sterben: Sachbuch
	 Residenzverlag. Was hat der Boden mit der Verdauung zu 

tun?

3	 Michael Bulgakow, Der Meister und Margarita: 
Roman. Fischer Taschenbuch. Der Satan in Moskau und 
was das mit Jesus und Pilatus zu tun hat.

4	 Thomas Sautner, Fuchserde: Roman. Picus Verlag.  
	 Ein berührendes Buch über das Leben der fast verges-

senen Jenischen.

5	 F.M. Dostojewsky, Die Brüder Karamasoff: Roman.
	 Piper Verlag. Bitte unbedingt  das Kapitel „Der Groß

inquisitor“ lesen. Pflichtlektüre für jeden jesuitisch 
Bewegten.

12 MONATE - 5 BÜCHER

HANS HAMMERSCHMIED (MJ71) Wirtschaftsprüfer 
und Steuerberater in Wien; Ehrenkreuzträger, Alt- und Ehren-
präsident der Altkalksburger Vereinigung

1	 Leo Tolstoi, Anna Karenina: Weihnachten 2019 lag 
dieses Buch für mich unter dem Christbaum. In meinem 
Umfeld meinte man, dass Derartiges nichts für mich sei! 
Ich las es mit großer Begeisterung und entwickle größere 
Sympathien für das russische Volk. Ein Buch zum 
Wiederlesen.

2  	J. R. R. Tolkien, Der Herr der Ringe: Vor etwa 15 Jahren 
konfrontierte mich mein jüngerer Sohn erstmals mit 
diesem Werk. Immer wieder wurde ich ermuntert, den 
Roman zu lesen. Der Lockdown bot die Gelegenheit– im-
merhin drei Bände mit insgesamt ca.1.000 Seiten. Ich war 
begeistert und las es dann mit großer Freude. Wenn man 
viel Zeit hat, kann ich dieses Werk sehr empfehlen.

3	 Robert Menasse, Ich kann Jeder sagen: Der Autor ist 
ein sehr netter, langjähriger Klient unserer Steuerbera-
tungskanzlei; er hat mir dieses Buch vor einigen Jahren 
mit einer persönlichen Widmung geschenkt. Also war es 
ohnedies höchste Zeit, dass ich es lese. Eine Sammlung 
von teilweise sehr skurrilen Erzählungen zur Nachkriegs-
ordnung.

4	 James Joyce, Ulysses: Anlässlich einer AKV-SCIEN-
TIA-Preisverleihung meinte Festredner Kurt Scholz im 
Juni 2020 „man muss diesen Roman nicht gelesen haben, 
um gebildet zu sein“. Sehr neugierig geworden mühte ich 
mich am Badestrand von Grado über die ersten 200 
Seiten. Man weiß bei Ulysses oft nicht, wird gerade 
geredet oder lese ich Gedankenströme; weitgehend 
fehlende Interpunktion; dazu kommt noch, dass der 
Übersetzter ein Norddeutscher ist! Im Spätherbst habe 
ich mich nochmals mit Ulysses geplagt, um nach weiteren 
100 Seiten aufzugeben.

5	 Ferdinand von Schirach, Gott: GOTT ist ein (inzwi-
schen auch verfilmtes) Theaterstück und handelt von dem 
derzeit äußerst aktuellen Thema der aktiven Strebehilfe, 
das hier von verschiedenen Standpunkten betrachtet wird. 
Trotz des anspruchsvollen Sujets eine überaus packende 
Lektüre. Der Schriftsteller Ferdinand von Schirach ist 
Enkel von Baldur von Schirach und Absolvent des 
Jesuitengymnasiums St. Blasien im Schwarzwald.

12 MONATE - 5 BÜCHER

Die Amazon Versuchung
Wer kennt sie nicht die „Amazon Versuchung“  des - ursprünglich 
als Buchhändler gegründeten - Internetriesen, mit dem zu weite-
ren Bestellungen aufmunternden Satz - „Kunden, die dieses Buch 
bestellten, haben auch diese Bücher gekauft?“ Wer hat sich noch 
nicht durch altmodische Zeitungsempfehlungen gequält oder 
ließ sich von sogenannten Bestsellerlisten beeinflussen? 
Wir dagegen lassen uns von Mitgliedern unserer ehrwürdigen 
Vereinigung inspirieren und fragen, was sie in den vergangenen 
zwölf Monaten gelesen oder wiedergelesen  haben.
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12 MONATE - 5 BÜCHER

KLAUS DAUBECK (MJ68), dank der beiden Kalksburger 
„Hoffmanns“ - P. Wilhelm Hoffmann SJ und Mag. Walter Hoff-
mann „historisch aktiviert“, daher auch die Sachbücher. 
Literatur ist nicht so mein‘s (trotz P. Georg Bürke SJ)

1	 Johannes (von) Trentini, Tita Trentini - Begeiste-
rung ist meine Motivation (Selbstbiografie): Die 
durchaus lesenswerte Lebensgeschichte des im Erschei-
nungsjahr (2004) 94jährigen Autors führt durch ein 
bewegtes Leben als „gutbürgerliches“ Kind aus Südtirol, 
begeisterter Kalksburger, erfolgreicher Unternehmer und 
Archäologie-Fan. (Ibera-Verlag)

2 	 „Hofräte, Einflüsterer, Spin-Doktoren“ vom Kenner 
der Verhältnisse am Ballhausplatz Dr. Manfred Matzka. 
Von Johann Christoph von Bartenstein bis zu den türkisen 
„Kanzlermachern“ reicht die Spanne über die Berater an 
den Schalthebeln der Macht am Ballhausplatz. Selbst für 
historisch interessierte Personen wie mich gab es doch 
einige neue Details.

3	 Im Internet habe ich eine Versteigerungsanzeige einer 
„kompletten, vornehmen Villen-Einrichtung“ in meiner 
unmittelbaren Wohnumgebung aus dem Jahr 1935 ge-
funden. Versteigert wurde der Haushalt der Schriftstel-
lerin Freiin Blanche Kübeck zu Kübau. Nachfahre Max 
Kübeck, beschreibt im im Czernin-Verlag erschienenen 
Buch „Die blaue Brosche - Geschichte einer Familie“ 
die Wahrheit seiner Familie, die sich im Wandel der Zeit 
zwischen Adel und Homosexualität bewegt.

4	 Auf der Suche nach dem Wien unserer Kindheit stieß ich 
auf das im Phoibos-Verlag jüngst erschienene Buch von  
Harald Jahn „Randschaften“. Der Autor ist ein be-
gnadeter „Bildberichterstatter“ oftmals unbeachteter Fas-
saden und Situationen in unserer Stadt. Alte Zuckerlge-
schäfte, Gasthäuser, Tankstellen und Garagen, Geschäfts-
schilder, Auslagen ... erzählen vom Wien der Kindheit.

5	 Auch wenn Reisen momentan nicht angesagt ist, Gusto 
wird man sich doch holen dürfen? 1000 Urlaubsziele  
beschreibt der Marco-Polo Reiseführer „Hin & weg - 
Deutschland“. Meine bevorzugte (Kultur-)Reisegegend 
sind Deutschlands neue Bundesländer - sehenswert und 
preiswert. Gartenreisen müssen z.B. nicht unbedingt auf 
die britischen Inseln führen - Muskau, Kromlau, Branitz, 
Wörlitz, Spreewald, Ludwigslust wären nur ein paar 
Alternativen.

12 MONATE - 5 BÜCHER

Mag. Dieter Halama (MJ82)
Dr. Niedermayr-Gasse 10, 3021 Pressbaum
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Zum Editorial 04/2021

„Des Blatl liest eh kaner!“ – Wie oft haben wir die-
se, vermutlich statistisch nicht exakt zu beweisende 
Aussage zu unserem AKV-Magazin gehört.
Ganz dürfte sie nicht stimmen, denn das Editorial 
unseres Präsidenten hat doch heftige Reaktionen 
hervorgerufen. Pro und Contra. In den allermeisten 
Fällen machten sich die Briefeschreiber (es waren 
keine Damen darunter) wirklich Mühe, die Argu-
mente zu zerpflücken. Hier möchten wir einen Aus-
schnitt der Stellungnahmen jener Mitglieder brin-
gen, die den Präsidenten verbal „massakriert“ ha-
ben. Nicht wenige ehemalige Absolventen machten 
sich die Mühe, auf die durchaus polemischen Sätze 
des Editorials zum Thema „Die Rolle der Medien 
und Übertreibungen in der Coronakrise“ freund-
lich, aber doch sachlich streng zu antworten. Leider 
müssen wir die Beiträge gekürzt wiedergeben.

...................................................................
Lieber Stipo!
Zu deinem AK-Editorial: Auch wenn ich deine 
Bedenken und Wut verstehen kann, du hast in 
deinen Gedanken doch aufs Gesundheitswesen 
vergessen, glaube ich. Außer du bist ein Anhän-
ger der Triage; die kommt dann beinhart auf uns 
zu, hoffentlich triffts uns nicht. Das Unwort des 
letzten Jahres ist Selbstverantwortung! Das 
wirklich große Problem ist die Dummheit vieler 
Mitbürger. Die kapieren es erst, wenn die Stra-
fen richtig hoch sind, wie zB. in Italien. Ja, wir 
müssen damit leben lernen. Noch immer wissen 
wir leider viel zu wenig, wie man bei den soge-
nannten Spezialisten sieht. Wie man nicht kom-
munizieren soll, da ist Österreich absolut Spitze, 
keiner kennt sich aus. Jetzt geht dem Studenten 
und dem Volksschullehrer langsam die Luft 
aus.... Übrigens, auch wenn du kritisch bist, der 
Tesla ist Spitze, lass dich mal fahren, wenn du 
magst.

Dr. Michael Wildner (MJ72) 
(prakt. Arzt), Zirl

 ...................................................................
Wusstest Du, dass Deiner eigenen Statistik zu-
folge jeder 5. nicht zu den über 80-jährigen mit 
Vorerkrankungen gehört?
Wusstest Du, dass auch Kinder und Jugendliche 
und Erwachsene im berufstätigen Alter an 
Covid-19 versterben?
Wusstest Du, dass 1/3 der aus Klinikbehand-
lung entlassenen Überlebenden im besten 
berufsfähigen Alter noch Wochen und Monate 
danach nicht arbeitsfähig sind?
Wusstest Du, dass ein Virus, das sich munter 
ausbreiten kann (was ja z.B. die Tschechen recht 
munter zuließen, da sie zu gegebener Zeit auf 

Leserbriefe
Vom Heilig-Geist-Rosenkranz 

zum postmodernen Beichtspiegel
Einkehrnachmittag mit P. Martin Rauch

Edgar Müller (MJ82)

Eine stattliche Zahl, zwanzig Mitglieder 
und Partner, waren der Einladung in dieser 
(wieder) außergewöhnlichen voröster-
lichen Bußzeit nach Lainz gefolgt. Der Pan-
demie war es geschuldet, dass wir nicht, 
wie in unserer Schulzeit, den Nachmittag in 
einem der Seminarräume des Kardinal 
König Hauses verbrachten, sondern 
in der benachbarten Konzils
gedächtniskirche aus den sechziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts. 
Das machte die Einhaltung der Ab-
standsregeln einfach.
Während die Einstimmung noch 
ganz traditionell begann - wir be-
teten ein „Gsatzl“ des Heiligen Geist 
Rosenkranzes und hörten im Anschluss die 
Geschichte von der Begegnung Jesu mit ei-
ner Frau am Jakobsbrunnen aus dem Jo-
hannesevangelium (4, 4-12) wurde es 
gleich spannend. P. Rauch verstand es aus-
gezeichnet, diese Textstelle als Antwort der 
Hl. Schrift auf ein spezifisches Phänomen 
und Problem unserer Zeit zu interpretie-
ren: Die totale Ichbezogenheit des heu-
tigen Menschen. Alles dreht sich um das In-
dividuum, um Einzigartigkeit, um Selbst-
entfaltung, um das persönliche Glück.
Am Brunnen trifft Jesus eine Frau, von der 
er weiß, dass sie sechs Männer hatte. 
P. Rauch interpretiert diese Partner jeweils 
als verschiedene Abschnitte des mensch-
lichen Lebens, die zwar alle für sich ihre Be-
deutung haben, aber letztendlich keine Er-
füllung bieten:
1)	 Das Leben erhalten
2)	 Das Leben weitergeben
3)	 Das Leben kultivieren
4)	 Das Leben verteidigen
5)	 Die Leere im Leben erfahren
6)	 Sich mit der Leere abfinden und in den 

Alltag flüchten
Jesus macht der Frau kein schlechtes Ge-
wissen. Vielmehr geht es ihm darum aufzu-
zeigen, dass sie bisher nicht jene Liebe, 
nicht jene Erfüllung gefunden hat, die sie 
so sehr ersehnt. Gott finden hat nach P.
Rauch mit Wahrheit zu tun, nicht so sehr 
mit Moral. Es geht darum, das was wir mei-
stens außen suchen, in uns selbst zu finden.
Unter Sünde versteht P. Rauch: Von der 

Liebe abkommen, aus der Liebe herausfal-
len, vom rechten Weg abkommen, das Ziel 
verfehlen, sich selbst nicht treu bleiben, 
hinter dem zurückbleiben, was einem ent-
spricht. Nicht tun, was man eigentlich tun 
will und soll, sich vom Leben absondern. 

„Postmodern“ versteht sich hier komple-
mentär zu „traditionell“ und „mo-
dern“. Von der Textstelle des 
Johannesevangeliums leitete P. 
Rauch zu einer Art von „postmo-
dernem Beichtspiegel“ anhand der 

„9 Todsünden“ (so bezeichnet, „weil 
sie zum Tode führen“) der Ostkir-
che über und deren Erscheinungs-
bild in unserer Zeit.

(1) Zorn (übertriebener Perfektionismus)
(2) Stolz (aufgeblasenes Ich, das zur 
Abhängigkeit von Anderen führt; Sucht 
nach Erfolg, aber auch der Drang, Gutes 
zu tun aus Sehnsucht nach Anerkennung)
(3) Lüge (Anpassung, übermäßige 
Betonung von Image und Sozialprestige 

- „Ich bin der Beste“)
(4) Neid (man selbst macht durch 
Vorliebe für Exquisites andere neidig; 
man stellt Begabungen zur Schau, die von 
anderen nicht erreicht werden können)
(5)  Geiz (maßloses Sammeln, Bewahren 
von Besitz)
(6) Furcht (übertriebener Respekt vor 
und das Klammern an Autoritäten, 
sklavischer Gehorsam)
(7) Maßlosigkeit (Unangenehmes 
aufschiebend, Vermeidung von Schmerz, 

„das ewige Kind“,)
(8) Schamlosigkeit (mit Gespür für 
Ungerechtigkeit, Konfliktfreude, Konflikt-
sucht, allzu mächtiges Auftreten)
(9) Trägheit (man lässt unter dem Motto 
„Alles ist super“, alles geschehen und über 
sich ergehen, antriebsschwach, Stress 
vermeidend)

Nach einer gemeinsamen Messe entließ 
uns P. Rauch mit einem sehr anschauli-
chen Bild in unseren Alltag: „Die Straße zu 
Gott ist die Demut, zu beiden Seiten Stra-
ßengräben: Kleinmut und Hochmut, und 
auf dieser Straße gilt es, unbeirrt weiterzu-
gehen.“  
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auf so ehrende Weise portraitiert. Wir sind stolz 
auf ihn und glücklich, dass ihm in Ihrem Heft ein 
Platz des Gedenkens gewidmet wurde. Unser 
Großvater ist uns jetzt wieder ganz präsent ge-
worden und hat uns zu vielen Geschichten über 
ihn inspiriert 

Barbara Kamler-Wild, Wien
...................................................................

Zum Artikel „50 Jahre AK-Club 
in der Hofburg“  01/2021

Ex occidente lux 
Die AKV ist ein Verein von Personen, die das 
Kollegium Kalksburg als Zöglinge und/oder 
Schüler zumindest einige Jahre, in der Regel 
aber bis zur Matura besuchten. Im jugendlichen 
Alter bis zu acht Jahre lang in „familiärer Nähe“ 
zusammen gelebt zu haben, schweißt zusam-
men, was nach den Erziehungszielen in beab-
sichtigter und gewünschter Weise, lebensprä-
gende Bindungen zu den Mitschülern, Erzie-
hern und Lehrern, zur Erziehungsstätte und zur 
Lebenseinstellung nach dem christlich-abend-
ländischen Gedankengut kreiert. Dieses Zusam-
mengehörigkeitsdenken, das weit über das nütz-
liche networking hinausgeht, hat uns durch das 
verstorbene AKV-Mitglied Vize-Kanzler Dr. 
Hermann Withalm, vulgo „eiserner Hermann“ 
ein Vereinslokal“ beschert, dessen Adresse welt-
weit seinesgleichen sucht: Ballhausplatz 1. Es ist 
eine Marke, wie der Begriff Kalksburg selbst 
eine schulische Marke darstellt. Eine Marke de-
finiert sich durch hohen Wiedererkennungs-
wert, Markenbewußtsein, -wert, -treue, -ver-
trauen, - bekanntheit.
Die AKV will die so „markierten“ Schüler und 
Schülerinnen für ihr folgendes Leben zusam-
menhalten und –bringen und dafür auch die 
emotionell spirituelle Seite ansprechen, von Le-
benseinstellung, Zusammengehörigkeit bis zu 
einem „Quantum“ Dankbarkeit, denn in Kalks-
burg gab und gibt es noch viel Idealismus.
Weil Kalksburg eine Marke ist und war, kamen 
die Zöglinge aus ganz Österreich, was zur Folge 
hatte, dass die AKV-Zentrale in Wien bestrebt 
war, Dependancen in anderen Teilen Österrei-
chs einzurichten. Ab 1988 bildete sich in Salz-
burg ein Schwerpunkt für die westlichen 
Bereiche Österreichs und des benachbarten 
Bayern, der sich in den weiteren Jahrzehnten 
sehr intensivierte und zu einer „verschworenen“ 
Gemeinschaft wurde. Der “Salt-Altkalksburger“ 
Gedanke zeigte sehr unterstützende Wirkung 
auch auf Wien: Sehr zahlreich und anerkennend 
nahmen Patres, Präsidenten und Vorstände an 
den Treffen in Salzburg teil. Da in Wien die ur-
sprüngliche Idee einer klar ausgerichteten Wer-
tegemeinschaft hochgehalten wurde, was lau-
fend Attraktivität schwinden ließ, verwaiste der 

einen Lockdown verzichteten), Mutationen bil-
det und zwar nicht ein oder zwei, sondern inner-
halb eines Jahres hunderte, wenn nicht tausende 
und unter denen dann wieder ein paar wenige 
sind, die noch gefährlicher sind als ihre Vorgän-
ger und nach deren Ausbreitung diese Mutanten 
wieder mutieren und zwar so lange, bis noch ge-
fährlichere Varianten entstanden sind, usw. Das 
heißt, es ist nur eine Frage der Zeit, bis eine 
Wirtschaft bei ungehinderter Ausbreitung des 
Virus nicht wegen eines Lockdowns, sondern 
aufgrund eines Virus und seiner Mutanten zu-
sammenbricht.
Tote werden nicht mehr lebendig, hingegen 
findet sich verlorenes Geld wieder. Für beide 
Tatsachen gibt es genügend Beispiele in der Ge-
schichte.
Wusstest Du, dass die Jesuiten deshalb so hei-
ßen, weil sie sich als diejenigen sehen und dieje-
nigen auch sein wollen, die die Gesellschaft Jesu 
sind? Und wer war die Gesellschaft des bibli-
schen Jesus? Eben nicht die Elite, nicht die Pha-
risäer, sondern die Unterprivilegierten. Deshalb 
machen Jesuiten nicht Flüchtlingshilfe, weil an-
dere Orden das halt auch machen, noch dazu 
schlechter als diese (z.B. die von Dir genannten 
Franziskaner würden es ja Deiner Meinung nach 
besser können). Nein, das Engagement für die 
politischen Kalkulationsobjekte, als die Du 
Flüchtlinge im Kurz-Kalkül siehst, ist dem origi-
närsten jesuitischen Selbstverständnis ent-
sprungen: FLÜCHTLINGE SIND (im bibli-
schen Sinne) GESELLSCHAFT JESU.

Marcus Svitavsky (MJ78)
...................................................................

... mit Forderungen nach noch strengeren Maß-
nahmen bombardiert, „untermauert“ von Hor-
rorzahlen und Horrormeldungen.“ Dank der 
verfrühten Aufhebung des harten Lockdowns 
durch unsere Regierung kratzen wir wieder an 
2.000 Neuinfektionen pro Tag (die Regierung 
wollte hier auf 700 runter). Und die 7-Tage-Inzi-
denz ist wieder von 104,3 (am 8. Februar) auf 
133,4 (am 21. Februar) gestiegen (die Regie-
rung hatte hier 50 als Ziel). Aber auch die effek-
tive Reproduktionszahl liegt nun dank der 
Lockerungsmaßnahmen wieder bei über 1.
„Die Mortalität entspricht damit der hohen 
Lebenserwartung.“
Das ist nicht korrekt: Covid-19 hat einen Rück-
gang der Lebenserwartung um ein halbes Jahr 
bewirkt: Im letzten Jahr starben in Österreich 
außerdem um 8.400 Menschen mehr als normal 
(= Übersterblichkeit) (davon allein in Wien 
1.550). „Gemessen an den durchschnittlichen 
Sterbefällen der Jahre 2015 bis 2019 gab es ab 
Ende Oktober des Vorjahres eine deutliche 
Übersterblichkeit. In diesen Wochen starben 
um bis zu 60 Prozent [!] mehr Menschen. […] 
In der Woche vom 21. bis zum 27. Dezember 
starben 2.114 Personen – um 22 Prozent mehr 

als in den Vorjahren. In der Woche danach wa-
ren es 1.964 Sterbefälle – um 28 Prozent mehr 
als im Jahr 2015, in dem es zuletzt eine 53. Ka-
lenderwoche gab.“
Zum Abschluss möchte ich klar und nachdrück-
lich festhalten, dass ich mir als zahlendes 
AKV-Mitglied von einem Präsidenten in einem 
Editorial und auch sonst einen sachlich-nüch-
ternen, Fakten-basierten, gerne auch poin-
tierten und (selbst)ironischen, aber nicht einen 
populistisch-übertreibenden, unsachlichen, 
falsche Tatsachen auftischenden, wehleidigen 
und selbst bemitleidigenden Stil erwarte.

Nicolai Haring (MJ92)
...................................................................

Auch weil ich bei meiner Arbeit in mehreren 
Ländern bei meinem Outing als Alt-Jesuiten-
schüler, wo das zur Vorstellung gepasst hat, und 
im Falle der Begegnung mit einem von dort im-
mer eine gewisse Vertrautheit der gemeinsamen 
Kultur (Deutschland, Italien) feststellen konnte. 
Diese hat mir doch wesentlich erhöhte Sicher-
heit gegeben, einer unausgesprochenen gemein-
samen Wellenlänge, einer weiteren Zusammen-
arbeit zu vertrauen. Im Gegenteil, es hat immer 
dazu geführt, weitere hilfreiche Verbindungen 
mit ähnlicher Kultur zu eröffnen. Schade, dass 
sich die Jesuiten so aus der Gymnasialbildung 
zurückgezogen haben. Was ein Jesuit in Rumä-
nien leistet, kann nur jemand würdigen, der die-
ses Land so gut kennt wie ich, aber wenn wir die 
Menschenbildung bei der sogenannten Intelli-
genz so vernachlässigen, wie das jetzt passiert, 
verlieren wir eine wesentliche echte, nicht nur 
formelle christliche Intelligenzkultur für die Zu-
kunft. Jesuiten sollten zu ihrer eigentlichen Be-
stimmung zurückfinden und nicht auf das ver-
zichten, wofür sie eine fundiertere, vor allem 
auch globalere 4-dimensionale Ausbildung be-
kommen als andere Orden.

Wolfgang Bauer (MJ62)
...................................................................

Im AKV-Magazin suche ich keine tiefschür-
fenden politischen Analysen, aber doch mehr 
als das heute übliche „Sich-auf-die-Schulter-
klopfen“, dass man natürlich auf der Seite des 
„Guten“ stehe und die gegenseitige Beweih
räucherung. Ich hoffe, dass Deine offenen Worte 
anerkannt werden und auch zu einem offeneren 
Meinungsaustausch führen.

Dr. Paul Gartner (Pál Karácsonyi) (MJ70)
...................................................................

Zum Artikel „Der feinste Mann 
der Innenstadt“ 01/2021

Meine Verwandten und ich freuen uns über den 
gut recherchierten, interessanten Artikel von 
Herrn Mag. Daubeck, der unseren Großvater 
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auch im Fach „Darstellende Geometrie“ auf.
Nach der Matura im Jahr 1976 absolvierte 
Günter zunächst seinen Wehrdienst beim öster-
reichischen Bundesheer. Dort wurde er als Sani-
täter eingesetzt und das hat wohl Einfluss auf 
eine wichtige Entscheidung für sein weiteres 
Leben gehabt: Er entschloss sich, Medizin zu 
studieren und promovierte 1984. Danach ent-
schied er sich aber nicht für die Praxis, sondern 
für die Theorie und die medizinische Wissen-
schaft und blieb einige Jahre an der Universität 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter.
Günter liebte Bücher; aus ihnen erschloss sich 
ihm ein enormer Fundus an Wissen. Und dann 
waren da seine Reisen, Wandern, Aufenthalt in 
der Natur. Günter war in England, Irland, Kana-
da, in Vietnam, in Indonesien, im südlichen 
Afrika. Die Natur in den USA hatte es ihm be-
sonders angetan. Er machte sich von San Diego 
aus zu Fuß auf den Weg durch die Wüste, mit 
beinahe fatalen Folgen, später wanderte er in 
der Wildnis Alaskas. Er verbrachte einige Mo-
nate in einem Krankenhaus bei den Tarahu-
mara-Indianern im Hochland von Mexiko.
Nach den Jahren an der Universität wechselte 
Günter in die pharmazeutische Industrie, wo er 
für ein bestimmtes medizinisches Produkt ver-
antwortlich war und Kontakte zu Krankenhäu-
sern aufbaute. Gegen Ende der 1990er-Jahre bot 
ihm seine Firma an, im Rahmen eines Projektes 
eine Zeitlang in die USA, nach Chicago, zu 
gehen.
Was ursprünglich als einjähriges Projekt geplant 
war, sollte eine entscheidende Weichenstellung 
für sein weiteres Leben werden. Günter lernte in 
Chicago seine Frau Mary kennen; die beiden 
heirateten im Jahr 2000.
Günters Beruf brachte es mit sich, dass er in den 
USA immer wieder an verschiedenen Orten 
lebte und arbeitete: Chicago, Santa Barbara in 
Kalifornien, dann wieder Chicago, später 
Boston und zuletzt wieder Kalifornien, wo er 
sich mit seiner Familie in Ojai, nicht weit von 
der Pazifikküste entfernt, niederließ.
Seine Arbeit bei einem Biotechnologie-Unter-
nehmen etwa 70 km nordwestlich von Los An-
geles musste er mit Beginn seiner Erkrankung 
Anfang 2019 aufgeben. Obwohl ihn seine 
Krankheit mehr und mehr einschränkte, ertrug 
er sie mit großer Geduld und der ihm eigenen 
inneren Ruhe. Am 24. Jänner 2021 ist er in sei-
nem Haus in Ojai, Kalifornien, gestorben.
Wir verlieren mit Günter einen außergewöhn-
lichen Menschen und guten Freund, nachdenk-
lich, belesen, weltoffen, mit einem umfas-
senden, profunden Wissen, dabei bescheiden, 
offen, freundlich und liebevoll. Unsere Gedan-
ken sind bei seiner Frau und seinem Sohn in 
Amerika genauso wie bei seiner Mutter und sei-
ner Schwester in Österreich. 

Georg Lanser (MJ76)

✟
Wolfgang Sieder (MJ61) ist am 4. Oktober 

2020 in Horn verstorben.________________________
Dkfm. Kunata Graf Kottulinsky (MJ60) ist 
am Freitag, 15. Jänner 2021, nach mit großer 
Geduld und Tapferkeit ertragener Krankheit 
von Gott, dem Allmächtigen, zu sich in die 

ewige Heimat berufen worden.________________________
Ing. Franz Xaver Ehrschwendner (ein der 

AKV nahestehender Altfreinberger) starb am 
16. Jänner 2021 im 79. Lebensjahr. „Franz war 
ein großartiger Mensch und er bleibt uns als 

warmherzig, gütig, selbstlos und hilfsbereit in 
Erinnerung“, so ist auf seiner Parte zu lesen.________________________

Regierungsrat Othmar Matzek (MJ58) 
wurde am 12. Februar 2021 nach monatelan-
ger, schwerer, mit großer Geduld ertragener 
Krankheit von Gott, dem Herrn über Leben 

und Tod, abberufen.________________________

Memento

Dr. Günter Zülow

Dr. Günter Zülow (MJ76) wurde am 4. Okto-
ber 1957 in Wien geboren, bezeichnenderweise 
genau an dem Tag, an dem mit „Sputnik“ der 
erste Schritt der Menschheit ins Weltall erfolgte. 
Nach einer unbeschwerten Kindheit in Pötz
leinsdorf und der Volksschule kam er ins Gym-
nasium nach Kalksburg. Schon hier fielen seine 
besonderen Fähigkeiten auf: So gewann er für 
ein eingereichtes Patent einen Computer für 
seine Klasse und bei einem Schüler-Aufsatz-
wettbewerb zum Thema Europa gewann er eine 
Flugreise nach Paris.
Er stammt aus einer künstlerischen Familie; 
sein Großvater war der bekannte Maler Franz v. 
Zülow (1883-1963). Günter war auch selbst 
künstlerisch sehr begabt. Sein Zeichentalent fiel 
in Kalksburg sowohl im Zeichenunterricht als 

Nachrufe

Club samt dem Clublokal zusehends, was hin-
wieder das Begehr der Burghauptmannschaft 
nach diesen Räumen weckte. Es bestand die Ge-
fahr, diese Adresse zu verlieren, umso mehr als 
obendrein die Meinung aufkam, der Club-Bei-
trag wäre zu hoch. Unser damaliger Präsident, 
jetzt Ehrenpräsident Dr. Hans Portisch erkannte 
das Problem und peilte die Lösung an, eine er-
hebliche Investition in die Räumlichkeiten zu tä-
tigen, um den Willen für den Fortbestand des 
Clubs zu demonstrieren. Wenn jemand eine so 
risikoreiche Entscheidung trifft, gibt es zwei ur-
sächliche Alternativen: Entweder er hat es genau 
kalkuliert oder er hat „keine Ahnung“, was für 
Folgen entstehen können. Hans Portisch hat ein 
bewusst kalkuliertes Risiko eingegangen.
Die AKV ist kein Kind einiger aktiver, älterer, 
spleeniger Altkalksburger, die aus Idealismus auf 
diese Weise ihr Geld loswerden wollen, sondern 
soll und muss von einem breiten Konsens getra-
gen werden. Wir wollen Lokalität, Marke, AKV-
Ball und Identität erhalten. In Fortführung einer 
weiteren „natürlichen“ Verbundenheit mit 
Kalksburg bietet die AKV nach der Matura bzw. 
ab 18 bei schon früherem Ausscheiden aus der 
Schule die Mitgliedschaft an. In informativer 
Verbindung mit Kalksburgern zu bleiben, kann 
für späterhin nicht schaden, steht da im Hinter-
grund. An Informationen um Kalksburg durch 
die AKV-Nachrichten ist man allenthalben inte-
ressiert. Dass dies auch etwas kostet, ist leicht 
einzusehen. Der Jahresbeitrag in der derzeitigen 
Größenordnung sollte für die überwiegende 
Zahl der KalksburgerInnen leistbar sein.

Euer „alter“ Salt-Kalksburger 
Heinz Rassaerts (MJ58)

...................................................................

Zum webinar„Ich lade gern mir 
Gäste ein“ vom 28.01.2021

An die AKV !
Danke dem ganzen Team für die sicherlich 
mühevolle Vorbereitung und Durchführung des 
gestrigen Abends im Live Stream mit Peter Edel-
mann, der ja einst mein Schüler war und auf den 
ich stolz bin.  Es war ein eindrucksvoller und be-
reichernder Abend und der Streifzug durch die 
„Operettenwelt“ war richtig passend als „kleiner 
Ersatz“  für den heuer wegen „Corona“ abge-
sagten Ball.

Jörg Schmid (MJ60)
...................................................................

Herzlichen Dank für den wirklich gelungenen 
und kurzweiligen „Live Stream“ von gestern. 
Alles hat bestens geklappt, auch die hervorra-
genden Einspielungen von Opern/Operetten. 
Auf eine baldige ähnliche Darbietung!

Hans Portisch (MJ55)
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Ach Bruno!

Bruno Hetzendorfer 
zum Gedenken

Über Nacht ist es plötzlich Frühling word´n,
Es verkrümelt sich der letzte Schnee.

Die Bäume reiben sich den Winter aus den 
Augen

Und gähnen und dehnen sich in d‘Höh.

Wie konntest Du nur! Klassenkollege Alfons 
wollte Dich im Netz aufsuchen, fand nur mehr 
eine Parte vor. Du bist verschwunden. Besser ge-
fragt als gesagt; bist Du einfach verschwunden? 
Einfach so verschwunden?

Nein. Für uns vielleicht, nicht für Deine Partne-
rin Adelheid Weinhöppel. Für sie war Dein Ster-
ben sehr traurig. 42 Jahre war sie mit Dir ge-
meinsam unterwegs. Tochter Amrei und ein 
Enkelsohn kamen hinzu. Das haben inneröster-
reichisch nur wenige Exmitschüler gewusst.
Frau Adelheid erzählte mir sehr schön und 
liebevoll über Eure Beziehung, keineswegs har-
monisierend, gar nicht euphemistisch – wohl 
aber realistisch. Wir haben miteinander lange 
telefoniert. Und dabei, Bruno, ist doch einiges 
vorgekommen, was dem Nachrufschreiber be-
kannt vorgekommen ist.
Wenn Du uns Innerösterreicher mit Deinem 
Tod Rätsel aufgegeben hast - immerhin wussten 
wir ein Vierteljahr nichts davon - so war das legi-
tim, weil es als Brunowesenszug zu interpretie-
ren war.
Du hinterlässt Rätsel, Bruno.
Du hast immer gern Rätsel hinterlassen; in der 
Schulzeit schon. Du hast verstanden, Rätsel-
haftes u n e r r a t e n stehen zu lassen. Als Koket-
terie könnte man dieses Verhalten verstehen. 
Warum auch nicht? Führt doch die Koketterie 
zu gesteigertem Interesse, damit zum zweiten 
Wesenszug von Dir, der sich damals schon 
zeigte.
Du standest gern auf der Bühne. Du bist immer 
gern auf der Bühne gestanden. Aber Du hast 

Dich nicht automatisch in den Vordergrund ge-
spielt. Das nicht. Dafür warst Du - für einen 
Internatsschüler erstaunlich - selbstbewusst ge-
nug. Es hat schon einer „Besonderheit“ bedurft, 
eines fast „glorreichen Augenblicks“, dass Du 
die Bühne betreten hast. In der Schulzeit war 
das bereits zu erkennen.
Zum Beispiel anlässlich einer Aufführung der 
Schumannschen „Mondnacht“ im Kalksburger 
Festsaal. Den kräftigen Bariton hattest Du da-
mals schon, obzwar keine Gesangsausbildung. 
Den Bariton hat der „Müllergustl“ (Pater Au-
gust Müller, unser Musiklehrer) erkannt, als er 
dich damals am Klavier begleitet und Dir zum 
ersten großen Erfolg vor einem erstaunten 
Eltern-, Patres- und Mitschülerauditorium ver-
holfen hat.
Dein Kommentar zu mir: „Was sogst Adi? Den 
ganzen Festsaal hob i ang’füllt mit meina 
Stimm‘!“ Da blieb mir nichts anderes übrig, als 
Dir zu huldigen; ….aus Überzeugung versteht 
sich. Sonst hättest Du mich zur „Nichtexistenz“ 
verurteilt.
Die Geste, mit der Du Nichtexistenzurteile aus-
gesprochen hast, ist wohl allen unseren Klassen-
kollegen noch in Erinnerung: Du drehst Deinen 
Kopf vom „Nichtexistenten“ weg, richtest den 
Blick nach oben und sprichst das Urteil. Es war 
amüsant (möchte nicht wissen, wie oft Mitschü-
ler diesen Urteilsspruch absichtlich herbeipro-
voziert haben). Selbst Du musstest über Dich la-
chen. Ein paar Jahre nach der Matura hast Du 
alle „Nichtexistenten“ generalamnestiert und 
die Amnestie sofort in Kraft gesetzt. Das war der 
Auftritt eines Erzkomödianten. Konsequent 
durchstilisiert, Deine Art von Humor! Das hat 
sich seit der Schulzeit nicht geändert.
Bruno, Du Stilist, Du; Stilist mit Ausrichtung 
auf ’s Exquisite! Das zu beweisen, dafür hattest 
Du Deine Methoden und Deine Bildung. Eine 
Methode ist: Passagen aus klassischen Musik-
stücken in Eigenes einzubauen. Dazu muss man 
die Stücke gut kennen. Da konntest Du gleich-
zeitig Deine zweite Neigung ausleben: das 
Rätsel-hinterlassen.
Du zitierst Beethovens „Für Elise“ am Anfang 
von „Zendors Narrenlied?“
Mahlers letztes seiner „Lieder eines fahrenden 
Gesellen“ in der zweiten Strophe des „Sommer-
lied“ – als Inbegriff des Romantischen. Auch 
Wagners „Parsifal“ bekam die Ehre - in „Alle 
Lust will Ewigkeit“
Bruno der Melancholiker. Deine Chansons sind 
alle melancholisch. Frau Adelheid hat die Me-
lancholie als tief verankert in Deinem Wesen ge-
sehen…. sie hat gemeint, dass Du nicht älter 
werden wolltest, weil Du um Dein Erzkomödi-
antentum gebangt hast.
Bis zum Schluss hast Du es ausgelebt, in Deinen 
Lehraufträgen der Hochschule für Philosophie 
und in der Schauspielschule. Du warst - nach 

Aussage von Frau Adelheid - ein charisma-
tischer Pädagoge, Bruno. Du konntest Deine 
Schüler/Studenten begeistern.
Zum Abschluss: Ich hab ein Lieblingschanson - 
schon alleine wegen der darin verborgenen An-
spielung. Es ist das gleich am Anfang zitierte 
Frühlingslied, für mich das rätselhafteste aller 
Deiner Chansons. Es versteckt etwas, was ich 
bei Dir so gar nicht vermutet habe. Die Hoff-
nung auf immerwährende Neuanfänge. In die-
sem Chanson formst Du Frank Wedekind um.
Du schreibst….
Die Bäume reiben sich den Winter aus den Au-
gen und Wedekind schreibt im „Erdgeist“ „Eine 
Seele, die sich im Jenseits den Schlaf aus den Au-
gen reibt“
Vielleicht habt ihr beide - Wedekind und Du - 
recht, wer weiß! Wie ich aus Beileidsbezeugun-
gen entnehme, gäbe es einige, die gern, in fer-
neren Zeiten, einen Platz neben Dir reserviert 
hätten.

Michael Adensamer (MJ69)________________________

Mag. Benno Ploner

Mag. Benno Ploner, genannt „Benno“, ist am 
12. Februar 2021 im 81. Lebensjahr unerwartet 
verstorben. Er war in den Jahren 1966-98 als 
Professor für Mathematik, Physik und EDV am 
Kollegium Kalksburg tätig.   Seinen Beruf übte 
er mit großer Begeisterung und Gewissenhaftig-
keit aus. So hat er auch intensiv im Rahmen des 
„Projektes Kalksburg 1“ ab 1969 gemeinsam mit 
seinen Fachkollegen einen Lehrgang „Einfüh-
rung in die elektronische Datenverarbeitung“ 
mitaufgebaut. 1976 wurde Benno zum Admini-
strator in der Schule bestimmt und führte diese 
Aufgabe bis zu seiner Pensionierung aus.
Privat war Benno ein begeisterter Tennisspieler 
sowie Schifahrer und hat daher häufig als Schi-
lehrer an Schulschikursen mitgemacht. Eine 
weitere Begabung war das Violinspielen; dieses 
Können hat er gerne durch sein Mitwirken im 
Professorenquintett der Schule zugute kommen 
lassen.
Viele der Altkalksburger werden sich noch 
gerne an ihn als ihren Lehrer erinnern.
Unser tiefes Mitgefühl gilt seinen trauernden 
Angehörigen.

Jörg Schmid (MJ60)



Dipl.-Ing. Dr. Bernhard Rabenreither 	
	 (MJ77)
Prof. Dr. Michael Ramharter (MJ93)
Mag. Peter Saak (MJ82)
Mag. Alfred Szczepanski (MJ70)
Dr. Istvan Szendey (MJ79)
Dr. Andreas Theiss (MJ64)
Oberst i.R. Wolfgang Windhab (MJ69)
Thomas Wojna (MJ85)

... für bis zum 30. März 
2021 eingegangene 
Spenden betreffend der 
Publikation 

„Geschichte 
der Jesuiten in 
Österreich”
Prof. Dr. Michael 
Ramharter 	(MJ93)

	

... für bis zum 30. März 
2021 gezeichnete 
AKV LOO BOND 
Spezialanleihen 
Dr. Reinhard Berger (MJ70)
Dr. Jörg Demetz (MJ57)
Mag. Dale André Martin (MJ76)
Mara-Sophie Mollik (MJ18)
Thomas Paweronschitz (MJ84)
Mag. Viktor Piotrowski (MJ10)
Dr. Maximilian Schaffgotsch	LL.M. (MJ84)
Univ.-Doz. Dr. Gerd	 Silberhumer (MJ95)

... für INSERATE und 
SPONSORING 
in diesem Magazin
.........................................................
Wolfdieter Jarisch (MJ83)
S + B Gruppe AG
.........................................................
Dr. Andreas Heger (MJ 83))
Prochaska Handels GmbH
.........................................................
KR Christian Schäfer (MJ74)
Schäfer Versicherungsmakler 
GmbH
.........................................................
Dr. Georges Leser (MJ98)
Dr. Gerd Leser, MBA (MJ98)
leser.law - Rechtsanwälte
.........................................................
Mag. Witold Szymanski (MJ79)
Lincoln international
.........................................................
Mag. Dieter Halama (MJ82)
VILLA WIENTAL - Verlag

... für bis zum 30. März 
2021 eingegangene 
Spenden für die AKU
Mag. Martin Grüll (MJ77)
Mag. Dr. Paul Frauendorfer (MJ84)
Mag. Hans Hammerschmied (MJ71)
Dr. Lucas Katt, LL.M. (MJ06)
Mag. Dale Martin (MJ76)

... für bis zum 30. März 
2021 eingegangene 
Spenden
OMedR. Dr. Peter Cajka (MJ56)
Mag. Klaus Daubeck (MJ68)
Dr. Jörg Demetz (MJ57)
Dipl. Vw. Nikolaus Dumba (MJ57)
Andreas Fischer MSc (MJ81)
Univ.-Prof. Dr. Helmut Friedrichsmeier
Mag. Dipl.-Ing. Georg Griensteidl 
	 (MJ54)
Mag. Hans Hammerschmied (MJ71)
Dr. Wolfgang Hartmann (AF)
Christian Hauenstein (MJ81)
Mag. Elisabeth Losasso (MJ94)
Dipl.-Ing. Dr. Harald Lutz (MJ58)
HR Dr. Oskar Mayer (ehem. Prof. KK)
Honorarkonsul Baurat h.c. Senator h.c. 
Dipl.-Ing. Wolfgang Meixner (MJ69)
Botschafter a.D. Dr. Heinrich Querner
	 (MJ60)

Wir danken herzlich 
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P. DR. MICHAEL ZACHERL SJ (MJ55)

Geboren 1937 in Berlin-Wilmersdorf. 1947–55 Gymnasium 
im Kollegium Kalksburg, während der ersten acht Jahre nach 
der kriegsbedingten Schließung des Kollegs. 1955 Eintritt in 
den Orden der Gesellschaft Jesu. Ausbildung neben Philo-
sophie und Theologie: 1960–63 Jugendarbeit in Innsbruck. 
1966 zum Priester geweiht. 1969 Promotion zum Dr. theol. 
1969–73 erneut Jugendarbeit in Innsbruck. Herbst 1973 bis 
Sommer 1991 im pädagogischen Bereich und teilzeitlich als 
Religionslehrer im Kollegium Kalksburg tätig. 1991–2005 
Mitarbeit im Stab des österreichischen Provinzialats der 
Jesuiten. 2007–2018 Bischofsvikar für die Institute des 
 Geweihten Lebens in der Erzdiözese Wien.

Im Rahmen der Altkalksburger Vereinigung Redakteur 
des „Altkalksburger Rundschreibens“ seit 2006, mit  Beiträgen 
zur Geschichte der österreichischen Jesuiten-Provinz und 
 Verfassung von Lebensbildern von – hauptsächlich in 
 Kreisen der Altkalksburger – „Bekannten Jesuiten“. 
Ehrenkreuzträger der Altkalksburger Vereinigung seit 2003.

Geschichte der Jesuiten 
in Österreich 
mit 42 Lebensbildern „bekannter Jesuiten“

Personalia
Notariat Endl - Neu in Mödling!

Mit 1. Februar 2021 übernahm
Mag. Alexander Endl (MJ93) 

die Amtsstelle von Notar Dr. Heinz Tauschek 
in Mödling, Kaiserin-Elisabeth-Straße 17. 

Das Notariat ist unter 
www.notar-moedling.at erreichbar.

AKV LOO BOND 
erfolgreich platziert!

Sensation in der Hofburg: 
Die Zeichnungsfrist für den AKV LOO 

BOND konnte gestern vorzeitig 
geschlossen werden.

Neben dem Anleihevolumen von EUR 
6.200 wurde auch die Mehrzuteilungs
option („Greenshoe“) von 10% vollstän-
dig gezogen und erfolgreich platziert.
So konnten nicht nur die überfällige Sanie-
rung des Sanitärbereichs abgeschlossen, 
sondern auch längst erforderliche Elektro-
arbeiten ausfinanziert werden.

Wir bedanken uns herzlich bei allen Zeich-
nern und hoffen auf ein baldiges persön-
liches Nutzungserlebnis!

„Wir waren selbst über das hohe Zeich-
nungsinteresse an unserem LOO BOND 
überrascht.“ Die Idee für die Ausgestaltung 
dieser innovativen Finanzierungsform – 
wie auch für die Dividende – stammt von 
Gerd und George Leser (beide MJ98). 
„Die Zusammenarbeit war eine Freude 
und eine lustige Abwechslung in heraus-
fordernden Zeiten“, meinen dazu die Vize-
präsidenten Stefan Wurst (MJ79) und 
Holger Schmidtmayr (MJ84) nach der 
höchstpersönlich vorgenommenen Ab-
nahme der Anlage.
Die in bewährter Weise von Georg 
Lohmer (MJ82) gestalteten, wertvollen 
Anleiheurkunden befinden sich in Druck 
und werden umgehend per Post zugestellt.

An Freunde und Gönner 
der Kunst

Ich suche Räumlichkeiten, die als Maler
werkstatt und eventuell auch für Atelier-

Ausstellungen geeignet wären.

Ein Blick auf meine Homepage,
https://coach-mediator.com/brinek-art/

gibt dir einen Überblick über einige 
meiner Werke.

Ich freu mich über positive Rückmeldungen.

Theo Brinek (MJ66)
T: 0650 7400516

office@coach-mediator.com

DAS  SCHWARZE  BRETT
Für kurze Mitteilungen und Hinweise  

- Eingaben bitte an info@altkalksburger.org


